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Chemische Methoden zum Nachweis oder zur Bestimmung von Pflanzenschutzmittelrückständen 
auf oder in pflanzlichem Erntegut 

I. Extraktion und Reinigung der Extrakte

Von E. HEINISCH 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Die qualitative und quantitative Analyse von Pflanzenschutz­
mittelrückständen auf pflanzlichem Material ist die Voraus­
setzung für eine Erforschung der Verweildauer von Wirkstoffen 
nach der Applikation, ihres Um- und Abbaues und einer Kon­
trolle des Erntegutes zum Schutz des Konsumenten vor der 
Inverkehrsetzung. In der folgenden Artikelserie werden die zu 
Forschungszwecken geeigneten, empfindlichen aber auch 
komplizierten, und die mehr zur laufenden Marktunter­
suchung geeigneten halb-quantitativen chemischen Methoden, 
die zur Bestimmung der wichtigsten I n s e k t i z i d e , 
A k a r i z i d e , F u n g i z i d e und B e g a s u n g s m i t -
t e l  a u f  u n v e r a r b e i t e m  p f l a n z l i c h e m  E r n t e­
g u t geeignet sind, aus der zugänglichen Literatur zu­
sammengetragen und die erfahrungsgemäß günstigsten genauer 
beschrieben. 

Größere Schwierigkeiten als die Analyse selbst bereiten 
häufig die Extraktion oder Abtrennung der Pflanzenschutz­
mittel und vor allem die Befreiung der Extrakte von Pflanzen­
inhaltsstoffen (Farbstoffe, Fette, Öle, Wachse usw.), welche die 
nachfolgende Analyse stören. Eine Reinigung der Extrakte 
kann nur in seltenen Fällen umgangen werden. Hierzu gehören 
einige einfache Methoden des Biotestes, der dann direkt auf 
dem untersuchten Material bzw. auf dessen Homogenisat 
durchgeführt wird. Voraussetzung hierfür ist jedoch, daß die 
geprüften Pflanzen keine insektiziden Inhaltsstoffe enthalten, 
wie dies z. B. bei den Senfölen der Fall ist. GUNTHER und 
BLINN (1956) erwähnen colorimetrische Meßverfahren, bei 
denen als Blindlösung ein ungereinigter Extrakt von gleichen 
aber unbehandelten Pflanzen verwendet wird. Diese Methode 
wird jedoch nur in den wenigsten Fällen mit einer Ersparnis 
an Zeit und Material verbunden sein, wobei die Genauigkeit 
der Ergebnisse problematisch ist. Einige Möglichkeiten des 
Verzichtes auf Reinigungsverfahren werden in dieser Arbeit 
angeführt. 

Vorbereitung, Extraktion und Trocknung 
der Extrakte 

Der tatsächliche Aufenthaltsort des Präparates auf oder im 
Pflanzenkörper, nach dem sich die Extraktionsmethode zu rich­
ten hat, hängt außer von Witterungseinflüssen, der Oberfläche 
der untersuchten Pflanzenteile, ihrem Wassergehalt und den 
Inertstoffen (Haft-, Netz- und Füllmittel) des Handelspräpa­
rates, vor allem von den systemischen Eigenschaften des Wirk­
stoffes ab. Daß jedoch auch Insektizide, bei denen diese Eigen­
schaften nicht so deutlich ausgeprägt sind (z. B. Hexachlor­
cyclohexan), in das Pflanzeninnere eintreten, wird durch Ge­
schmacks- und Geruchsbeeinflussungen von Hack- und Hülsen­
früchten bewiesen. Der Analytiker wird sich auch hier häufig 
nach den empirischen Ergebnissen der zahlreichen Veröffent­
lichungen auf diesem Gebiete richten können. 

GUNTHER, BARNES und CARMAN (1950) und nach ihnen 
BAR (1957) definieren drei Typen von Rückständen: 

1. E x  t r a c u t i c u 1 ä r e oder eigentliche Ob e r f 1 ä c h e n­
r ü c k s t ä n d e (" extrasurface residues"), die außen an
der Wachsschicht haften.

2. C u t  i c u 1 ä r e R ü c k s t ä n d e  ("cuticular residues"), 
die in der Wachsoberfläche oder Cuticula gelöst sind und 

3. S u b  c u t i c u 1 ä r e R ü c k s t  ä n d e  ("subcuticular resi­
dues"), die innerhalb kurzer Zeit nach der Applikation in 
Pflanzenteile unter der Cuticula gewandert sind. 

Die Abtrennung der unter 1. und 2. genannten Rückstände 
ist naturgemäß einfach und eine Reinigung der Extrakte wird 
man in vielen Fällen umgehen können. AMSDEN und WAL­
BRIDGE (1954) beschreiben ein Verfahren zur Abtrennung 
von DDT von der Blattoberfläche (das auch für andere, nicht 
systemische Mittel geeignet ist), in dem die behandelten 
Pflanzen mit einem mit Ather getränkten Wattebausch abge­
wischt werden und dieser dann mit dem gleichen Lösungs-
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mittel ausgewaschen wird. BAR (1957) löst extracuticuläre 
Rückstände durch Abwaschen mit 0,020/oigen (ungenannten) 
Netzmitteln und extrahiert die Waschflüssigkeit mit geeigneten 
organischen Lösungsmitteln. BROWN (1951) untersuchte 
Spritzmittelrückstände an Apfeln und stellte fest, daß diese 
über die ganze Oberfläche verteilt sind. Er beschreibt eine 
praktische, mechanische Vorrichtung, mit deren Hilfe geeignete 
Schalenteile zur Herstellung eines einwandfreien Durchschnitts­
analysenmusters entnommen werden können. 

Zur Extraktion subcuticulärer Rückstände ist meist eine mehr 
oder weniger weitgehende Zerkleinerung (oder Homogeni­
sie�ung) und längere Bearbeitung im kochenden Lösungsmittel 
(z.B. im Soxhlet) e.rforderlich. MÜLLER, ERNST und SCHOCH 
(1957) schlagen für die Bestimmung von �!drin, Dieldrin, 
DDT, HCC, Parathion, Chlorthion, Diazinen und Malathion 
folgende Vorbereitung des Pflanzenmaterials vor. A p f e I und 
B i r n e n werden so geschält, daß den Schalen noch ca. 
2-3 mm Fruchtfleisch anhaftet. Diese zerschneidet man dann
noch in kleinere Stücke von 0,5-2 cm Kantenlänge. A p r i k o­
s e n , Pf i r s i c h e  , P f I a u  m e n, E r d  b e e r  e.n u. ä. 
werden entzweigeschnitten (soweit erforderlich), entsteint und
beide Hälften in würfelförmige Stücke von 1-2 cm Kanten­
länge zerschnitten. K i r s c h e n können nach dem Entsteinen
ohne weitere Zerkleinerung extrahiert werden. G r ü n s a 1 a t 
und S p i n a  t (1 Schicht) wird zuerst in Streifen und danach 
noch in „Plätzchen" zerschnitten. Bei BI u m  e n k oh 1 werden 
die Köpfe (ohne Blätter und Stengel) mit den Händen zer­
bröckelt. T o m a t e n werden entzweigeschnitten, das kern­
haltige Fruchtfleisch entfernt und die Schalen in kleine würfel­
förmige Stücke zerkleinert. K a r t o f f e 1 n teilt man im 
ganzen in Würfel von ca. 1 cm Kantenlänge. Als Lösungs­
mittel verwenden die Autoren Pentan, da dieses offenbar die
wenigsten Begleitstoffe löst. Die Extraktion, die mit der Trock­
nung in einem Arbeitsgang vorgenommen wird, erfolgt in 
einem Soxhlet eigener Konstruktion. Das zerkleinerte Unter­
suchungsgut befindet sich in einer durchlochten Hülse, auf
deren Boden (festgehalten durch ein Rundfilter) wechselnde
Mengen Natriumsulfat gelagert sind, die in den meisten Fäl­
len zur Trocknung der Extrakte ausreichen. Die Extraktions­
dauer beträgt 6-8 Stunden (am kochenden Wasserbad), die
Lösungsmittelmenge 400-600 ml. WEINMANN (1958) fand,
daß nicht nur die systemischen Insektizide Systox und
Metasystox, sondern auch Parathion, Malathion, HCC, DDT
und Nikotin bei Äpfeln und .Pflaumen in das Innere der
Früchte gewandert waren. Er preßt daher die Früchte aus, 
extrahiert den Preßkuchen und -saft gesondert im Starmix mit 
Petroleumbenzin (Kp 50-75° C) bei Zimmertemperatur. 

Eine. sehr elegante Methode zur Ablösung von DDT-Rück­
ständen von ganzen Apfeln, die sich jedoch auch auf andere 
extracuticuläre und cuticuläre Wirkstoff-Rückstände und ähn­
liche Früchte anwenden läßt, beschreiben ZEUMER und 
NEUiiAUS (1959). Die Äpfel werden auf 0° C abgekühlt und 
auf einen Glasstab aufgespießt, der durch einen Gummi­
stopfen in einem mit einer runden Öffnung versehenen Uhrglas 
festgehalten wird. Diese Vorrichtung wird auf ein 600 ml­
Becherglas gedeckt, in dem sich ca. 25 ml siedendes Chloro­
form befinden. Nach 2-3 Minuten ist die Wachsschicht mit 
dem Insektizid praktisch vollständig abgelöst. CARTER (1955) 
schlägt zur DDT-Extraktion von Äpfeln vor, das Untersuchungs­
m·aterial in Gefäßen mit Benzol bei Zimmertemperatur zu 
schütteln. 

Zur Erfassung der systemischen Insektizide ist nach HALL, 
STOHI:.MANN und SCHECHTER (1951) enlweder eine 
mindest�ns 3stündige Extraktion des zerkldnerten Materials 
im Soxhlet oder eine 20 Minuten dauernde Mazeration mit 
Chloroform im Homogenisator erforderlich. 

ERWIN, SCHILLER und HOSKINS (1955) umgehen die 
übliche Trocknung mit wasserfreiem Natriumsulfat oder· 
anderen Trockenmitteln durch Verwendung eines mit Wasser 

162 

und organischen Extraktionsmitteln mischbaren Lösungsmittels 
und erreichen so homogene Phasen. Die Probe wird z. B. mit 
einer entsprechenden Menge des Extraktionsmittels und der 
gleichen Menge von 96°/oigem Äthanol eine Stunde geschüttelt. 

Physikalische Methoden zur Reinigung der Extrakte 

Verhältnismäßig wenig ausgeschöpft sind die Möglichkeiten 
der direkten Abtrennung von Pflanzenschutzmittelrückständen 
aus den Pflanzensubstraten oder die Reinigung der Extrakte 
durch W a s s e r d a m p f d e s t i 11 a t i o n . Eine Reihe vor 
allem von Fetten, Ölen und Wachsen sind wasserdampf­
flüchtig. Einige Pflanzenfarbstoffe besitzen diese Eigenschaft 
nicht. Viele Pflanzenschutzmittel können mit Wasserdampf 
(WD) übergetrieben werden oder bilden leicht zugängliche 
Spaltprodukte, die mit WD übergehen; andere bilden Salze, 
die WO-stabil sind. GUNTHER und BLINN (1953) erw.äh­
nen die Technik der WO-Destillation zur direkten Abtrennuqg 
von Präparaten der Dinitrophenolreihe und verweisen auf ein 
Verfahren von KOENIG, KUDERNA und DANISH (1951), 
gleichfalls zur direkten Abtrennung von Aldrin aus Luzerne­
Extrakten. Die gleichen Autoren beschreiben eine Methode 
von KUTSCHINSKI und LUCE (1952) zur Reinigung von 
p-Chlorphenyl-p-chlorbenzyl-sulfon enthaltenden Orangen- und 
Zitronen-Extrakten. Das Akarizid wird unter Bildung von 
p-Chlorphenolat verseift, die Öle mit WD iibergetrieben und 
die Vorlage angesäuert, wobei das p-Chlorphenol frei wird. 
Dieses kann dann wiederum mit WD verjagt und colorime­
trisch bestimmt werden. Sehr häufig ist die WD-Technik zur 
Abtrennung von insektiziden Phosphorsäureestern aus 
tierischem Material angewandt worden. Einige dieser Verfahren 
lassen sich z. T. auch auf pflanzliche Produkte übertragen. 
PAULUS, MALLACH und JANITZKI (1955) extrahieren 
parathionhaltiges Untersuchungsgut mit Benzin, dampfen das 
Lösungsmittel ab, unterwerfen den Rückstand einer WD­
Destillation, schütteln das Destillat wiederum mit Benzin aus 
und erhalten so reine Extrakte ohne Wirkstoffverlust. BURGER 
(1957) treibt das Parathion aus tierischem Gewebe direkt mit 
WD aus und gewinnt das Insektizid aus dem Destillat durch 
Ausäthern. 

Unterschiedliche Flüchtigkeiten des Pflanzenschutzmittels 
oder des Substrates können zur Abtrennung einer der beiden 
Komponenten durch A b d u n s t e n oder D e s t i 11 a t i o n 
verwendet werden. GUNTHER und BLINN (1953) erwähnen 
ein von KOENIG, KUDERNA und DANISH (1951) ent­
wickeltes Verfahren zur Isolierung von Dieldrin aus Ölen von 
Zitrusfrüchten, in dem diese in offenen Petrischalen abge­
dunstet werden. HEATH und Mitarbeiter (1956), DUPEE und 
Mitarbeiter (1956) und OTIER (1956) trennen einige 
organische, Phosphor enthaltende Insektizide (Dimefox, 
Schradan und Mipafox) aus einem pflanzlichen Chloroform­
extrakt ab, indem sie diesen zunächst einengen, Glycerin und 
Glykol hinzufügen und in einer relativ einfachen Apparatur 
bei 1 mm Hg eine M i k r o d e s t i 11 a t i o n vornehmen, wo­
bei sich die Phosphorsäun:ester an einem Kühlfinger ansam­
meln. Die Genauigkeit beträgt hier meist nur 60-900/o, so daß 
mit einem empirischen Korrekturfaktor gearbeitet werden muß. 

MAJUMDER · und PINGALE (1955) extrahieren das 
Untersuchungsmaterial zur Bestimmung von Dieldrin, Aldrin, 
Lindan und DDT mit Aceton, verjagen das Lösungsmittel und 
identifizieren die Insektizide kristallographisch nach ihrer 
S u b 1 i m a t i o n bei 200-250° C. 

Nur wenige Autoren veröffentlichen genauere Angaben über 
die relativ einfachen und vor allem bei Anwesenheit größerer 
Mengen von Fetten, Ölen und Wachsen anwendbaren Ver­
fahren der K r  i s t a 11 i s a t i o n bzw. des A u s f r i e r  e n s. 
MÜLLER, ERNST und SCHOCH (1957) geben eine Vor­
schrift zur Abtrennung größerer Mengen von Pflanzenwachsen 
durch Ausfrieren in Pentan im Kältebad (Trockeneis-Isopro­
panol-Mischung) bei -30° C. Der Extrakt wird zunächst auf 
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5-1,0 ml eingeengt und unter fließendem Wasser abgekühlt. 
Bei Ausscheidung eines voluminösen Niederschlages sind
größere Mengen von Wachsen vorhanden. Die Lösung wird
nun mit Pentan auf 20 ml auf°gefollt und zusammen mit einem
Kgiben, der ca. 50 ml reines Pentan enthält, in die Kälte­
mischung eingeführt. Bei -30° C wird die Lösung durch ein 
Faltenfilter, das vorher mit reinem Pentan gewaschen und ab­
gekühlt wurde, gegessen, mit 5-10 ml Lösungsmittel nachge­
waschen und l!bdestilliert.

FAIRING und WARRINGTON (1950) befreien Methoxy­
chlor von tierischen und pflanzlichen Fetten, indem sie diese in 
Acetonlösung in der Kälte auskristallisieren lassen, während 
das Insektizid in Lösung verbleibt. GUNTHER uncfMILLER 
(1953) modifizieren diese Methode zur Bestimlnung von DDT 
in Avocado-Öl. Ein Benzolextrakt von mit DDT behandelter 
Avocado-Pulpe wird auf 0° abgekühlt, wob·ei das Benzol (und 
mit ihm d�s DDT) auskristallisiert. Das Avocado-Öl wird ab­
gesaugt, neuerdings mit Benzol versetzt �nd w. o. verfahren. 
Durch diesen Prozeß kann das DDT quantitativ abgetrennt 
werden. 

Die verschiedenen Löslichkeiten von Pflanzenschutzmitteln 
und Pflanzeninhaltsstoffen in nicht miteinander mischbaren Lö­
sungsmitteln werden oft erfolgreich zur Trennung der beiden 
Komponenten verwendet. Die am häufigsten. zitierte Methode 
der V e r  t e i 1 u n g s a n  a 1 y s e wurde von JONES und RID­
DICK (1952) entwickelt. Die Autoren extrahieren pflanzliches 
Material mit n-Hexan, engen den Extrakt (je nach dem unter­
suchten Insektizid) auf 100-300 ml ein, schütteln dreimal mit je 
100 ml Acetonitril (zweimal destilliert, mit n-Hexan gesättigt) 
aus, wobei die meist stärker polaren Insektizide Dilan (ein Ge­
misch von 2-Nitro-1,1-bis- (4-chlor-phenyl)-butan und 2-Nitro-
1,1-bis-(4-chlor-phenyl)-propan), DDT, Methoxychlor, Lindau, 
Chlordan und Parathion in Mengen von 70-1000/o in die Ace­
tonitrilschicht übergehen, während die fast unpolaren Wachse, 
Harze, Fette und Öle und einige Farbstoffe (z. B. Chlorophyll) 
in der n-Hexanschicht verbleiben. Eine Reinigung von Carotin 
und Lycopin ist auf diesem Wege allerdings nicht möglich. 
BURCHFIELD und STORES (1953) verbessern diese Metho­
de, indem sie das Acetonitril durch N. N-Dimethylformamid 
ersetzen. Auf diese Weise können vor allem für Lindau und 
DDT günstigere Ergebnisse erzielt werden. GUNTHER und 
BLINN (1953) erwähnen ein Verfahren zur Trennung von 
Dieldrin von Apfelsinen-Wachsen durch Extraktion mit "Skel­
lysolve B" (nicht beschrieben) und Acetonitril (1.9 :1) bzw. 
Nitromethan (2,1 :1). 
, MÜLLER, ERNST und SCHOCH (1957) ändern diese 
Technik in der Weise um, daß sie zunachst den Extrakt.(Pen­
tan) sorgfältig zur Trockne eindampfen in 20 ml doppelt 
destilliertem Acetonitril aufnehmen, am Wasserbad aufkochen, 
einige Male umschwenken bis sich der Rückstand gelöst hat, 
unter fließendem Wasser abkühlen, filtrieren und das Acetoni­
tril am Glycerin- oder Ölbad abdestillieren. WEINMANN 
(1958) dampft gleichfalls den (Benzin-) Extrakt ab und setzt, 
um den Rückstand absolut trocken zu erhalten und die Lösung 
in Acetonitril zu erleichtern, 2,5. g Natriumsulfat und 3,5 g 
Seesand zu. 

Eine sehr einfache und überzeugende Methode zur Ent­
fernung größerer Mengen von störenden Ölen (aus Zitrus- bzw. 
Olivenfrüchten) bei der Parathionbestimmung beschreiben 
WILSON und Mitarbeiter (1951) und ALESANDRINI und 
Mitarbeiter (1955); sie fügen dem Extrakt eine kleine Menge 
weißes Paraffin zu und schütteln oder zentrifugieren, wobei 
die Öle von dem Paraffin aufgenommen werden. 

Die vorstehende Methode bildet bereits einen Übergang zu 
der am häufigsten verwendeten Technik, der S a u  I e n -
c h r o m a t o g r a p h i e , die hauptsächlich zur Abtrennung 
von Pflanzenfarbstoffen, mit einigen Abänderungen aber auch 
von Ölen, Fetten und Wachsen geeignet ist. PAULUS und 

MALLACH (1956) untersuchten 18 Adsorbentien auf ihr 
Festhaltevermögen und 10 Lösungsmittel auf ihre Elutionskraft 
gegenüber Parathion und stellten fest, daß der Wirkstoff von 
Amberlite, Cellulosepulver, Dowex, Magnesiumcarbonat, Per­
mutit, Saccharose, Talcum und_ einem Wofatit aus keinem der 
untersuchten Lösungsmittel adsorbiert wird, wohingegen 
basisches, neutrales und saures Aluminiumoxyd, Carbo medici­
nalis, deutsche Bleicherde, Floridin, Florisil, Kieselgel und 
Silicagel aus einigen Lösungsmitteln mehr oder weniger gut 
adsorbieren. Als günstigstes Verfahren erwies sich· die Extrak­
tion des Untersuchungsgutes mit Benzin und Reinigung des 
Extraktes an Cellulosepulver oder Saccharose, wobei keinerlei 
Wirkstoffverluste auftreten, während die Fremdstoffe in be­
friedigendem Maße festgehalten werden, oder die Adsorbtion 
des Phosphorsäureesters an Aluminiumoxyd (sauer, neutral 
oder nach BROCKMANN) und anschließende quantitative 
Elution mit Chloroform oder Äther. Gut bewährt hat sich auch 
eine Kombination mit zwei verschiedenen Säulenfüllungen; 
oben eine Schicht Cellulosepulver zur Entfernung der Begleit­
stoffe und unten Aluminiumoxyd, in dem dann der Phosphor­
säureester festgehalten wird. 

NORTON und SCHMALZRIEDT (1950) benutzen 
Aluminiumoxyd zur Abtrennung von DDT aus Luzerne­
Extrakten, MÜLLER, ERNST und SCHOCH (1957) absor­
bieren die Wirkstoffe von Aldrin, Dieldrin, DDT, HCC, 
Parathion, Chlortion, Diazinon und Malathion aus Pentan 
gleichfalls an Aluminiumoxyd u�d eluieren mit Ather. Das 
"ANALYTICAL METHODs COMITEE" (1957) empfiehlt 
zur Bestimmung von DDT und HCC in Leichtbenzinextrakten 
aus Gemüse eine Reinigung an mit Leichtbenzin getränktem 
Aluminiumoxyd und viermalige Elution mit Leichtbenzin­
Benzol (4 : 1). 

FJELD und LA WS (1957) extrahieren getrockneten Hopfen 
zur Bestimmung des Insektizids Dimefox mit Methanol, ver­
setzen den Extrakt mit Petroläther und Eiswasser (Dimefox 
verbleibt im wässrigen Anteil, der größte Teil der Ver­
unreinigung geht in den Petroläther über), extrahieren die 
wässrige Phase neuerdings mit Chloroform, dunsten ein, 
nehmen in Äther auf und reinigen an einer Magnesiumoxyd­
saule. 

AVERELL und NORRIS (1948) entfärben Parathion­
(bzw. Dimethylparathion-) und Chlorophyll- oder Carotin­
enthaltende Benzollösungen durch Adsorption .der Farbstoffe 
an Attapulgus-Ton; durchschnittlich 900/0 des Insektizids werden 
in der farblosen Losung wiedergefunden. FAHEY und RUSK 
(1951) reinigen Benzolextrakte von tnit DDT behandeltem 
Mais durch 1-2 Minuten langes Schütteln mit Attapulgus-Ton. 
4-12 g des Adsorbens können für 25 ml Extrakt angewandt
werden, ohne daß DDT-Verluste eintreten.

HORNSTEIN (1957) läßt einen Toxaphen-enthaltenden 
n-Hexan-Extrakt von Luzerne-Heu eine Magnesiumsilikatsäule 
(25 g Adsorbens werden vorher über Nacht bei 125°· C ge­
trocknet) passieren, entwickelt mit reinem Hexan und eluiert 
mit einer Mischung von n-Hexan und Methylenchlorid (1 : 1).

SSIJANOWA (1950) trocknet das Untersuchungsgut bei 
80-90%, extrahiert eine Stunde mit absolutem Alkohol am 
siedenden Wasserbad und reinigt den DDT-enthaltenden Ex­
trakt mit Aktivkohle. 

PHILLIPS und DE BENEDICTIS (1956) saugen Skellysolve­
Extrakte von Birnen, Äpfeln, Sellerie und Kartoffeln, die mit 
chlorhaltigen organischen Insektiziden behandelt worden 
waren, durch eine mit Calciumcarbonat und "Celite Nr. 545" 
(1 : 1) gefüllte Büchnerfritte und erhalten klare Extrakte. 
KLEIN und Mitarbeiter (1956) empfehlen zur Ablösung von 
Endrin aus Blattgemüsen Petroläther; das Insektizid wird an 
Celite-Säulen absorbiert und mit Acetonitril eluiert. 

DAVIDOW (1950) trennt DDT aus eine Tetrachlorkohlen­
stofflösung von Ölen und Fetten an einer wie folgt beschrie-
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benen Saule ab. 30 g Celite werden mit einer Mischung von 
9 ml konzentrierter und 9 ml rauchender Schwefelsäure ver­
rührt. Hierzu werden portionsweise 100 ml Tetrachlorkohlen­
stoff zugeführt und die Masse in ein Chromatographierrohr 
gefüllt. Hierauf kann die Untersuchungslösung die Säule pas­
sieren. Zum Eluieren dient gleichfalls Tetrachlorkohlenstoff. 
Eine derartige Säule hat eine Aufnahmekapazität für 5 g Fett 
oder Öl, das abzutrennende Insektizid muß jedoch gegenüber 
Schwetelsäure unempfindlich sein. 

ERWIN,SCHILLER und HOSKINS (1955) beschreiben eine 
Säule, die einerseits Insektizide von Verunreinigungen ab­
trennt und andererseits eine Trennung verschiedener Insek­
tizide von einander ermöglicht. Die Saulenfüllung besteht aus 
Aluminiumoxyd, das mit einem gleichmäßigen Überzug von 
Paraffinwachs (F 160-165° C) versehen ist. Mit einem Eluier­
reagens, bestehend aus 40% Acetonitril in Wasser wird Rote­
non, Malathion, Dilan, Parathion, Lindan und Dieldrin, mit 
60% Acetonitril in Wasser Dieldrin, DDT, Chlordan, Hepta­
chlor, Endrin und Toxaphen und mit 75% Acetonitril in Wasser 
Aldrin und Isodrin eluiert. Die Arbeitsweise dieser Säulen 
basiert darauf, daß vor allem Fette, Öle und Wachse ent­
sprechend ihrer unpolaren Natur .von dem ihnen ähnlichen 
Wachsüberzug festgehalten, während die mehr polaren Insek­
tizide von dem stark polaren Acetonitril in wechsefnder Kon­
zentration mit Wasser verdünnt je nach ihrer chemischen Natur 
eluiert werden. 

HOSKINS, ERWIN und MISKUS (1958) erarbeiteten sich 
mit der vorstehenden Methode umfangreiche Erfahrungen und 
kamen zu dem Ergebnis, daß die Paraffin-Wachs-Schicht in 
dem Acetonitril etwas löslich ist, so daß die Aoalysenergebnisse 
verfälscht werden können und die Saule nur for einen 
Analysengang brauchbar, also sehr teuer ist. Sie ersetzten daher 
das Paraffinwachs durch ein Polyäthylenharz (DYNH), oder 
(mit weniger guten Erfolgen) durch Polystyrol verschiedener 
Polymerisationsgrade und verwendeten als Grundsubstanz 
Silicagel, Calciumcarbonat, gepulverte Cellulose und (mit den 
günstigsten Ergebnissen) Aluminiumoxyd nach BROCKMANN. 
Als Eluiermittel wurden Methanol, Methylal, Aceton und Athy­
lenchlorhydrin in verschiedenen Konzentrationen mit Wasser 
verdünnt geprüft. Die befriedigendsten Resultate wurden Jedoch 
wiederum mit dem System Acetonitril-Wasser erzielt. Zur Dar­
stellung der Säulenfüllung werden 200 g granuliertes Polyathy­
len in 2 1 sie9endem Toluol gelöst, 1000 g Aluminiumoxyd 
hinzugefügt (alles unter Rubren), auf Zimmertemperatur abge­
kuhlt, das Lösungsmittel verjagt und die Masse im Luftstrom 
zu einem feinen Pulver getrocknet. Vor der Chromatographie 
wird die Masse (ca. 35 g sind zur Säulenfüllung erforderlich) 
zunächst mit 150-200 ml Petrolather, und anschließend mit 
200 ml der später als Eluierungsmittel verwendeten Acetonitril­
Wasser-Lösung gewaschen. Ist das verwendete Pflanzenschutz­
mittel bekannt, so kann man wie folgt verfahren. Eine 50-g­
Probe des entsprechend vorbereiteten Materials wird mit dem 
günstigsten Lösungsmittel extrahiert, der Extrakt auf 1-2 ml 
eingeengt, 0,5 g Celite zugefügt, die Trocknung im Luftstrom 
bei Zimmertemperatur beendet, der Rückstand in einer der 
Elution entsprechenden Acetonitril-Wassfr-Lösung (10 ml) ge­
löst und cl:iromatographiert. Nach beendeter Analyse können 
die abgetrennten Pflanzeninhaltsstoffe durch einfaches Aus­
waschen mit Petroläther aus der Säule wieder entfernt werden. 
Nach einem einmaligen Durchlaufenlassen einer Acetonitril­
Wasser-Lösung ist die Säule wieder regeneriert und für die 
nächste Analyse bereit. Sie kann mehrere Male verwendet 
werden. 

Zu den aussichtsreichsten Methoden der Pflanzenschutzmittel­
rückstandsanalyse gehört die P a p i e r c h r o m a t o g r a -
p h i e . Ihre V urteile liegen vor allem in dem relativ geringen 
Aufwand an Kosten für Reagenzien und Geräte und in der 
Möglichkeit, mehrere Pflanzenschutzmittel und ihre Um- oder 
Abbauprodukte nebeneinander zu erfassen. Aus allen zugäng-
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liehen Arbeiten geht jedoch hervor, daß die Lösungen vor der 
Analyse einer sorgfältigen Reinigung unterzogen werden mus­
sen. Der Versuch einer Reinigung und Analyse in einem Ar­
beitsgang ist bisher offenbar noch nicht erfolgreich unternom­
men worden. 

Chemische Methoden zur Reinigung der Extrakte 

Einige störende Pflanzeninhaltsstoffe lassen sich durch z. T. 
einfache chemische Operationen in Verbindungen überführen, 
'die entweder ungefärbt oder in Säuren bzw. Alkalien löslic:h 
sind, so daß sie mit diesen Medien aus der Extraktionslösung 
entfernt werden können. Die Anwendbarkeit dieser Methoden 
hängt jedoch von der Unempfindlichkeit des zu untersuchenden 
Pflanzenschutzmittels gegenüber dem verwendeten Reagens ab. 

Nach MÜ,LLER, ERNST und SCHOCH (1957) läßt man 
in ca. 300 ml wasserfreien, DDT, HCC, Aldrin, Dieldrin, 
Parathion, Chlorthion, Malathion oder Diazinon enthaltenden 
Pentan-Extrakt im Scheiderichter langsam, unter ständigem 
Umschwenken und Vermeidung von Erhitzungen 40 ml 
r a u c h e n d e S c h w e f e 1 s ä u r e zutropfen, schüttelt nach 
Abkühlung unter laufendem Wasser 5 Minuten kräftig durch 
und läßt bis zur vollständigen Trennung der Schichten (bei 
extraktarmen Lösungen innerhalb weniger Minuten, son�t über 
Nacht) stehen. Die überstehende Pentanlösung wird zweimal 
mit 50 ml 20/oiger Natronlauge und zweimal mit destilliertem 
Wasser gewaschen, mit Natriumsulfat getrocknet, filtriert und 
ab destilliert. 

Die Entfernung von Fetten und Ölen in Aldrin enthalten­
denden Extrakten von Erdnüssen und Mais durch a 1 -
k a 1 i s c h e V e r s e i f u n g (mit Kalilauge) beschrieben 
PERRY und Mitarbeiter (1952). Das unveränderte Aldrin wird 
mit Hexan ausgeschüttelt. Dieses einfache Verfahren ist jedoch 
für DDT, alle Phosphorsäureester u. a. wegen ihrer Alkali­
empfindlichkeit nicht anwendbar. 

Durch Einwirkung verschiedener O x y d a t i o n s m i t -
t e 1 können sowohl Fette und Öle als auch Farbstoffe in den 
Pflanzenextrakten zerstört werden. KOLBEZEN, GUNTHER 
und BARKLEY (1952) erreichten eine 990/oige Wiedergewin­
nung von Dieldrin aus Orangenöl in Acetonlösung, indem sie 
mit Kaliumpermanganat behandelten. Nach GUNTHER und 
BLINN (1956) läßt sich auf diesem Wege auch DDT und 
Lindan von Orangeninhaltsstoffen befreien. BUCKLEY und 
COLTHURST (1954) extrahieren Tomaten zur Parathion-­
bestimmung mit n-Hexan, zerstören das Lycopin durch Oxy­
dation mit Perhydrol und erzielen so farblose Extrakte ohne 
Wirkstoffverluste. 

Zusammenfassung 

In einer Literaturübersicht werden die hauptsächlichen 
Methoden zur Extraktion (bzw. Abtrennung) von Pflanzen­
schutzmittelrückstanden aus pflanzlichem Material und die 
Reinigung dieser Extrakte von Fetten, Ölen, Wachsen, Farb­
stoffen und Wasser, welche die nachfolgende Analyse stören, 
beschrieben. Zur Extraktion sind je nach der Art des unter­
suchten Pflanzenmaterials, des applizierten Pflanzenschutz­
mittels und der beabsichtigten Analysenmethode verschiedene 
Lösungsmittel, mechanische Prozesse und Temperaturen er­
forderlich. Die Reinigung der Extrakte kann tlurch Verteilungs­
analyse, Adsorptionschromatographie, Ausfrieren oder mit 
Hilfe von chemischen Verfahren erfolgen. 

Pe3IOMe 

B JU1TepaTypHOM o63ope OIIbICbIBaIOTCR Ba1KHe:i1:wMe 
MeTO,!lbI 3KCTpaKQMM (MJIM y,11aJieHMR) OCTaTKOB 
R,!IOXMMMKa;ros ,!IJIR 3aIQMTbl c/x. pacTeHMM M3 pac­
TMTeJibHOro MaTepuaJia M qucTKa 3TMX 3KCTpaKT0B 
OT 1KMp0B, MaCeJI, BOCKOB, KpaCRIQMX BeIQeCTB M BO,!lbl, 
KOTOpbie MeWalOT rrpose,11eHMIO IIOCJie,!IYIOIQero aHa­
JIM3a. ,lI;JIR 3KCTpaKQMM, CMOTpR IIO BM,!IY MCCJie,110-



BaHHOro paCTHTeJibHOrO MaTepv1aJia, IIPHMeHeHHOrO 
HAOXHMHKaTa H IIO rrpeAYCMOTpeHHOMY MeTOAY 
aHaJIH3a, Heo6xo.ilHMbI pa3JIJ1qHbie paCTB0pHTeJIJ1, 
MexaH],1qeCKHe rrpoQeCCbI H TeMrrepaTypbI. 'IHCTKa 
3KCTpaKTOB MO:lKeT IIPOHCXOAHTb C IIOMOll.\bIO pac­
npeAeJIHTeJibHOH " aACOp6QHOHHOH xpoMaTorpaq)HH, 
BbIMep3aHHeM J1JIJ,1 XJ1MJ,1qeCKHMH crroco6aMH. 

Summary 

In a survey of literature the priocipal methods of the 
extraction (resp. separation) of the residues of pesticides from 
plant material and the purification of these extracts from fat, 
oil, wax, pigments, and water, which impair the ensuing 
analysis, are described. Various solvents are necessary for the 
extraction according to the kind of tested plant material, of the 
applicated pesticide, the mechanical procedures and tempera­
tures. The purification of' the extracts can be performed by 
partitionanalysis, adsorption chromatography, freezing out or by 
means of chemical proceedings. 
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Samenübertragbare Maiskrankheiten und ihre Bekämpfung 

Von Waltraude KÜHNEL 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Die Intensivierung des Maisanbaues in der DDR macht es 
in Zukunft erforderlich, der Pathologie der Maispflanze größere 
Aufmerksamkeit als bisher zu widmen, da mit der Vergröße­
rung der Anbaufläche und der gesteigerten Maiseinfuhr mit 
dem Auftreten weiterer, bisher bei uns kaum oder noch nicht 
festgestellter Krankheiten gerechnet werden kann, denen ge­
genüber unsererseits keine praktischen Erfahrungen hinsicht­
lich Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen vorliegen. 

Da infolge der früheren geringen Bedeutung des Maisan­
baues in Deutschland sich die Bearbeitung pathogener Fragen 
auf Maisbeulenbrand (Ustilago zeae (Beckm.) Unger) und 
Maiszünsler (Pyrausta nubilalis Hb.) beschränkten, wird, ge­
stützt auf die Literatur des Auslandes· der letzten 15 Jahre, 
ein kurzer Überblick zur Symptomatologie und des derzeitigen 
Standes der Bekämpfungsmöglichkeiten der Maiskrankheiten, 
und zwar der samenübertragbaren Krankheiten, vermittelt. 

Unter den samenübertragbaren Krankheiten haben die 
Mykosen für uns erstrangige Bedeutung, da ihnen mit nur ge­
ringen Ausnahmen infolge der Übereinstimmung ihrer klimati­
schen Ansprüche mit dem somll)erfeuchten Klima Mittel-

Abb. 1: Sphacelotheca reiliana - Fahnenbefall 
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europas eine weite Verbreitung gewährleistet ist. Zur Zeit be­
sitzen unter ihnen die Brandkrankheiten immer noch unser 
stärkstes Interesse. 

Auf der Pflanzenschutzkonferenz in Moskau 1958 wurde 
auf die Bedeutung der agrotechnischen Maßnahmen, die der 
Bekämpfung des Maisbeulenbrandes in erster Linie dienen, er­
neut hingewiesen. 

Als agrotechnische Maßnahmen werden empfohlen: 
1. Vierjährige Fruchtfolge.
2. Verwendung von Handelsdünger an Stelle von organischem 

Dünger. Phosphorsäure und Kali wirkten resistenzfördernd, 
N-Dünger dagegen resistenzmindernd. Wiederholte Dün­
gung mit Kalkstickstoff soll zu einer allmählichen Entseu­
chung des Bodens führen.

3. Entfernung der Brandbeulen vor dem Ausstäuben bzw. 
rasches Abernten und Silage des Maises, wodurch die Ab­
tötung der Sporen innerhalb vo� 3-4 Wochen erfolgt, falls 
ersteres nicht möglich ist. 

Hinsichtlich des Erfolges mittels chemischer Bekämpfungs­
mi_ttel konnte festgestellt werden, daß Saatgutbeizung mit 
Quecksilbermitteln, wie bekannt, nur für Erstanbaugebiete, 
wo noch keine Bodenverseuchung mit Brandsporen vorliegt, 
geeignet ist, da die Quecksilbermittel sich gegenüber den im 
Boden vorliegenden Brandsporen als wirkungslos erweis.en. 
Sowjetischen Untersuchungen zufolge soll dem als Beiz- und 
Spritzmittel verwendeten Wirkstoff TMTD sowie dem in 
Kombination mit nicht näher bezeichneten Wirkstoffen als 
Vorauflaufmittel angewandten Herbizid 2,4-D eine befalls­
mindernde Wirkung zukommen. 

Eine weitere beachtenswerte Brandkranklleit ist der bisher 
io der Praxis bei uns noch nicht vorkommende Kopfbrand 
(Sphacelotheca reiliana (Kühn) Clint. (= Sorosporium reilianum 
(Kühn) Mc Alpine), der Mais und Sorghum befällt. 

Erstmalig 1868 in Ägypten festgestellt, ist sein Vorkommen 
heute in allen Erdteilen bekannt. In Europa tritt er in Frank­
reich, Spanien, Rumänien, Ungarn, Bulgarien, Jugoslawien, in 
der CSR und UdSSR auf. ·Da, wie eigene Infektionsversuche 
zeigten, der Brandpilz durchaus· in der Lage ist, unter unseren 
klimatischen Verhältnissen Infektionen hervorzurufen, stellt er, 
wird er mit Importsaatgut eingeschleppt, eine weitere Gefahr 
für unseren Maisanbau dar. 

Im Gegensatz zum Maisbeulenbrand liegt bei ihm eine 
systemische Infektion vor. Die Infektion erfolgt im Keimlings­
stadium, entweder durch am Korn haftende oder durch im 
Boden vorliegende Sporen, ,vobei vom Boden ausgehend der 
weitaus stärkere Befall erzielt wird. Er ist ein ausgesprochener 
Blütenbrand, Blattbefall tritt äußerst selten auf. Der Befall 
tritt zuerst an den Fahnen in Erscheinung, wobei entweder alle 
Blüten der Rispe oder nur ein Teil befallen werden. 

Die Kolben werden in eine einzige, in die Deckblätter ein­
geschlossene Brandmasse verwandelt. An den erkrankten 
Pflanzen sind entweder beide Blütenorgane oder nur die Fah­
nen bzw. die Kolben befallen. Pflanzen mit gesunden und be­
fallenen Kolben kommen relativ selten vo�. Die Gefährlichkeit 
dieses Brandes liegt für uns darin, daß wie beim Maisbeulen-

. brand sich die Samenbeizung mit quecksilberhaltigcn Mitteln 
gegen am Korn haftende Sporen als unzureichend und gegen 
vom Boden ausgehende Infektionen als wirkungslos erweist. 
Aus der Literatur bekannte Bekämpfungsversuche piittels 
Bodendämpfung, Chlorpikrin, Schwefelkohlenstoff und Forma­
lin versagten nach positiv verlaufenen Gewächshausunter­
suchungen im Freiland. Amerikanischen Untersuchungen zu­
folge bewirkt Samenheizung mit Agrosan GN (org. Hg), 



Thirostaub (50% Thiram) und Phygon XL (50% Dichlone) 
auch nur einen Teilerfolg. Ein eigener, 1958 im Vegetations­
haus durchgeführter Orientierungsversuch diente der Feststel­
lung der Wirkung dreier Trockenbeizmittel mit den Wirkstof­
fen Quecksilber, Hexachlorbenzol und Chlornitrobenzol. Ein­
mal wurde ihre Wirkung gegen am Korn haftende Sporen 
untersucht, zum anderen wurden sie wie zwei Bodendesinfek­
tionsmittel (Wirkstoffe: Chlornitrobenzole) auf ihre Wirkung 
gegen die vom Boden ausgehende Infektion geprüft. Wie aus 
den Tabellen 1 und 2 ersichtlich, konnte allein mit den Boden­
desinfektionsmitteln eine erfolgreichere Wirkung erzielt wer­
den. Die begonnenen Untersuchungen werden weiter ausge­
dehnt. 

Tabelle 1 

Wirkung von Beizmitteln auf die Höhe des Befall�, 

verursacht durch am Korn haftende Sporen Wirkstoff Brandb e f a ll in% Konz. Beizm. Befall. !Kol ben- !Fahnen- Kalb+ 1 Pfl m.ge sund. 0,2% Pfl. befall hefall Fahn. bei. u. kr. Kalb 
Kontrolle 50,00 35,89 1,50 11,97 0,70 Quecksilb 12,75 11,36 o.oo 1,39 0,00 Ch lornitr o-benzol 6,91 5,63 0,00 1.28 0,00 Hexach l or-be nzol 39,14 29,00 U2 8,59 0,00 

Als agrotechnische Bekampfungsmaßnahmen werden weit­
gestellte Fruchtfolge und Reinigung der Felder von befallenen 
Pflanzen empfohlen. Neueren Untersuchungen zufolge wird 
den Temperatur- und Bodenfeuchtigkeitsverhältnissen•zur Zeit 
der Saat entscheidende Bedeutung auf den Befall zugesprochen. 
Wegen der großen Schwankungen, denen diese Faktoren in 
den einzelnen Jahren unterworfen sind, soll Fruhsaaten kein 
unbedingter befallsvermindernder Einfluß zukommen. 

A bb. 2: Sphacelotheca re1l1ana - Kolbenbefall 

Abb. 3: 
Sphacelotheca reiltana -Blatt befall 

Tabelle 2 

Wirkung von Beiz- und Bodendesinfektionsmitteln 

auf die Höhe <?es vom Boden ausgehenden Befalls 

1 Befall. B r andb e fall m% 
Wirkstoff Pfl. 1 Kolben-1 Fahnen-1 Kol ben +1 befall befal! Fahn bef. B e i z m i t t e 1 (0,20/o) Qu e cksilber 1 52,58 1 23,25 1 Chlcrnitiobenzol 52,97 26,36 Hexachlorbenzol 58,06 14,46 2,78 1.39 13,33 ßod e n d  esi n f ektionsmi ttel ( Chlornitrobenzole) 
Phomasan 

1 1 1 (40 g/m') 2,91 1,52 0,00 
Qlpisan (SO g/m') 4,35 4.35 0,00 

25,56 23,64 28,82 
1 1,39 0,00 

1 

Pfl.m.gesund. u. kr. Kolb. 0,00 1,59 1.45 
0,00 0,00 

Erne weitere Gruppe samenübertragbarer pilzparasitärer Er­
krankungen unter denen die alten Maisanbauländer zu leiden 
haben, sind die durch Saatgutbeizung weitgehend bekämpf­
baren Erreger der Fußkrankheiten, den Gattungen Diplodia

und Gibberella (Fusariosen) zugehörend, die außer den 
typischen Symptombildern der Wurzelfäule auch Welken und 
unter dem Einfluß feuchtwarmer Witterung Stengel- und 
Kolbenfäulen hervorrufen. 

Diplodia zeae (Schw.) Lev., der Erreger einer Maistrocken­
fäule, vermag sämtliche Teile der Maispflanze zu befallen. 
Kolbenbefall erfolgt meist zur Blütezeit vom Stengelende 
oder der Kolbenspitze her. In den schrumpfenden Kolben blei­
ben die infizierten Körner klein und besitzen eine matte, etwas 
grau bis bräunlich verfärbte Oberfläche. Ein grauweißes 
Mycel bedeckt die Kornoberfläche oder beschränkt sich mehr 
oder weniger auf die· Kornbasis. Die Fruktilikationsorgane, die 
Pykniden des Pilzes, treten auf allen befallenen Teilen der 
Pflanze als kleine schwarze Pünktchen in Erscheinung. Mit­
unter ist allerdings erst bei der Keimprüfung, bedingt durch 
das Auftreten eines weißen, watteartigen Mycels auf der Korn­
oberfläche, dessen Befall erkennbar. Aussaat uogebeizter 
Samen führt meist zu schweren Auflaufschäden. An den 
vegetativen Teilen der Pflanzen ist der Beflill an den rötlichen 
Flecken verschiedener Form und Größe auf den Blattscheiden 
und den sich dunkelbraun verfärbenden Befallsstellen auf 
Stengeln und Blattern erkennbar. Stengelbruch ist die Folge 
des Befalls des unteren Stengelknotens. 
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In der UdSSR durchgeführte Samenheizversuche mit Queck­
silber bzw. einer Kombination von Granosan (org. Hg) und 
HCH ergaben eine Reduktion der durch Diplodia verursach­
ten Wurzelfäule um 50-800/o. Vergesellschaftet mit Diplodia 
zeae treten oft von 2 Gibberella-Arten verursachte Wurzel­
und Kolbenfäulen (Fusariosen) auf, deren Verbreitung stark 
von den klimatischen Verhältnissen bestimmt wird. Gibberella 
fujikuroi (Saw.) Wollenw. (Fusarium moniliforme) bevorzugt 
die tropischen und subtropischen Gebiete und tritt in Europa 
an Mais wahrscheinlich nicht auf. Der Erreger bewirkt, daß 
stark erkrankte Sämlinge unter Welke- und Vergilbungs­
erscheinungen der Blätter in Verbindung mit Wurzelfäule vor­
zeitig absterben. Gibberella zeae (Schw.) Petsch. (= Gzbberella 
saubinetii) zeichnet sich durch geringere Wärmeansprüche aus 
und verhindert ebenfalls die Keimung befallener Samen bzw. 
bewirkt durch Wurzelbefall noch nachträglich das Absterben 
aufgelaufener Sämlinge. Das Befallsminimum liegt gegenüber 
G. fujikuroi unter 20° C. Außer der Wurzelfäule bewirken
beide Erreger eine als Rotfäule bekannte Kolbenfäule. Ihr 
rötliches Mycel überzieht die Kolben und dringt in die Samen­
schalen ein. Da wiederholter Maisanbau zu; Anreicherung 
dieser Pilze im Boden führt, ist weitgestellte Fruchtfolge 
durchzuführen. Als weitere Maßnahmen werden die Verwen­
dung gesunden, in Heißluft (bei 430 bis 54° C) nachgetrock­
neten und gebeizten Saatgutes empfohlen. 

Geringe Bedeutung in allen maisanbauenden Landern be­
sitzt wegen ihres nur sporadischen Auftretens die Brennflecken­
krankheit bzw. Anthraknose des Maises (Erreger Colletotrl­
chum graminicolum Wils). 

Erkrankte Pflanzen zeigen das typische Bild einer Fußver­
morschung. Die Schwere des Befalls hängt vom Zeitpunkt der 
Infektion ab. Während Frühbefall des Bestockungsknotens 
meist zum frühzeitigen Absterben der Pflanze führt, gelangt 
die Pflanze bei Spätbefall oft noch zur Fruchtbildung, aller­
dings mit sehr mangelhafter Kornausbildung. Die Körner be­
fallener Kolben zeigen eine vom Nabel ausgehende Schwär­
zung, die sich über die Kornunterseite ausbreitet. Die Korn­
oberseite erscheint meist normal. Die auf allen oberirdischen 
Pflanzenteilen auftretenden Sporenlager des Pilzes dienen der 
Ausbreitung innerhalb .des Bestandes. Durch Entfernen wel­
kender Pflanzen kann dieser Verbreitung Einhalt geboten 
werden. 

,· 

Als weitere agrotechnische Maßnahmen werden empfohlen, 
frühzeitige Ernte und Silage bei starkem Befall sowie Ver­
brennung befallener Ernterückstände, da Unterpflügen zur An­
reicherung im Boden führt, und weitgestellte Fruchtfolge. Ob­
wohl keine ausgearbeiteten chemischen Bekämpfungsmaß­
nahmen vorliegen wird empfohlen, das Saatgut zu beizen. 

Weitere, besonders im Körnermaisanbau schädigende und 
deshalb für uns weniger gefährliche Fruchtfäuleerreger, die 
ohne direkt samenübertragbar zu sein, doch schwere Keim­
schäden verursachen, sind Nigrospora oryzae (Berk. u. Br.) 
Petsch. und Penicillium spec. Die Körner von ihnen befallener 
Kolben zeichnen sich durch äußerst geringe Keimfähigkeit aus. 
Bei Nigrospora-Befall tritt die Krankheit erst kurz vor der 
Reife auf. Die befallenen Kolben sind leicht, die Körner 
schmächtig und sitzen locker an der Spindel. Zwischen den 
Körnern befindet sich ein feines, weißes Mycel. Stark befallene 
Kolben spalten sich einschließlich des Stengels längs, An 
Spindel und Nabelnähe findet man die Pilzsporen als kleine· 
schwarze Pünktchen oder Striche. Grünes Gewebe wird nicht 
befallen. 

Penicillium spec. befällt bei feuchter Witterung die Kolben 
bereits auf dem Felde oder noch nach der Ernte bei unge­
nügender Trocknung derselben und überzieht sie mit einem 
dunkelgrünen Überzug. 

Die Helminthosporiose des Maises, eine Gefäßmykose, be­
vorzugt, obwohl über ihr Auftreten auch aus der CSR (Um­
gebung von Brünn 1949) und der Oststeiermark (1958) berich-
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tet wurde, vor allem die feuchtwarmen Klimazonen. Unter 
schweren Ertragsverlusten leiden infolge der durch den Er­
reger verursachten Blattdi.Irren und -welken die Philippinen, 
Indien, Japan, China und Amerika. In diesen Klimazonen 
folgt der Welke innerhalb von 2-5 Tagen der völlige Zu­
sammenbruch der Pflanzen. Begleiterscheinungen der Welke 
stnd dunkle Verfärbungen an der Stengelbasis, die bis in 
Höhe des 2. Knotens reichen. Die Krankheit wird durch drei, 
sich im Symptombild unterscheidende Erreger verursacht, durch . 
Helminthosporium turcicum (Pass.), H. maydis (Nis. et Miy.) 
und H. carbonum (Ullsti:up). Die Schwere der Infektion, be­
ruhend auf den Sekundärinfektionen im Bestand, ist stark 
witterungsbedingt. 

Über chemische Bekämpfungsmaßnahmen liegen kaum 
praktische Erfahrungen vor. Auf alle Fälle dürfte eine Saat­
gutbeizung allein nur geringen Erfolg aufweisen. Über erfolg­
reiche Bekämpfungsversuche durch Besprühen der Pflanzen 
mit Thiocarbamaten (Nabam u. Zinksulfat, Zineb, Maneb u. 
Ziram) sowie Beh·andlung mit Parzate-Staub liegen Berichte 
aus Florida '(Or. Diese·Behandlung, die in 10-14-tägigem Ab­
stand 12-15 mal vorg�nommen wurde, dürfte für uns, sollte 
die Helminthosporiose trotz ihrer abweichenden Klimaan­
sprüch; sich unseren klimatischen Verhältnissen anpassen, un­
wirtschaftlich sein. 

Gegenüber den Mykosen sind die Bakteriosen, über deren 
Vorkommen in Deutschland keine Angaben vorliegen, zahlen­
mäßig gesehen von geringerer Bedeutung. Samenübertragung 
wird nur bei zwei Bakteriosen angenommen, bei der durch 
Bacterium (Xanthomonas) stewarti (E. F. Smith) verursachten 
bakteriellen Welke, einer Gefäßbakteriose und bei einer 
durch Pseudomonas lapsa (Ark.) Starr et Burkholder ver­
ursachten Fäule des parenchymatischen Gewebes der Blätter 
und Stengel. Die Übertragung der bakteriellen Welke, die eine 
der schwerwiegendsten Maiskrankheiten Amerikas darstellt, er­
folgt durch den Samen, durch erkrankte Pflanzenrückstände im 
Boden und durch den Maiserdfloh Chaetocnema pulicaria. 
Letzterer sorgt während der Vegetationszeit für die Verbrei­
tung im Bestand und dient außerdem als Überwinterungswirt. 

Von den Infektionsquellen, den Hydathoden, Spaltöffnun­
gen und Wunden ausgehend, treten auf den Blattspreiten 
blaßgelbe Steifen auf. Der Befall führt spitzenwarts fort­
schreitend zum Vertrocknen der Pflanze. Laut Angaben aus 
der Literatur ergab Saatgutbeizung mit Trockenheizmitteln 
sowie ei.ne Heißwasserbehandlung nur einen ungenügenden' 
Erfolg. Wirksamer erwies sich eine dreistündige Formalin­
behandlung (Verd. 1 : 180) des vorgequollenen Saatgutes. 
Amerikanische Bekämpfungsversuche richteten sich gegen den 
Maiserdfloh, der als Imago im Boden überwintert. Mit Dieldrin 
vor der Saat durchgeführte Bodenbehandlungen sowie ein zum 
Zeitpunkt des Erscheinens des Maiserdflohes vorgenommenes 
Besprühen des Blattwerkes erwiesen sich als erfolgreich. 

Die durch Pseudomonas lapsa verursachte Fäule, 1937 erst­
malig in Kalifornien festgestellt, konnte durch Saatgut:_be­
handlung mit Semesan Bel (org. Hg) erfolgreich bekämpft 
werden. 

In der Sowjetunion stellte man bei einer· Reihe nicht samen­
übertragbarer Bakteriosen fest, daß sie den Saatgutwert 
herabsetzen. Infiziertes Saatgut besitzt geringe Keimfähigkeit 
und die Jungpflanzen bleiben im Wachstum zurück. Die Er­
tra�verluste werden mit etwa 200/0 angegeben. Bekämpfungs­
maßnahmen bestehen im Entfernen der infizi.erten Teile am 
Kolben,; der Selektion gut umhüllter Kolben und Bestäuben 
der Bestände mit DDT bei beginnender Milchreife. 

Abschließend sei auf in der UdSSR durchgeführte Unter­
suchungen hingewiesen, die ergaben, daß dort die größten 
Schäden an Mais durch Erkrankung der Samen, der Keim- und 
Jungpflanzen verursacht werden, wobei den nicht samenüber­
tragbaren Bodenpilzen, wie z. B. Pythium, eine große B�deu­
tung zukommt. Das Ausmaß dieser Schäden ist vom Zeitpunkt 



der Saat abhängig. Feuchtkalte Witterung wahrend der Kei­
mung hemmt das Wachstum, schwächt die Jungpflanzen und 
mindert deren Resistenz gegenüber Krankheitserregern. Hin­
sichtlich der Samenb�izung stimmen die sowjetischen, französi­
schen und amerikanischen Untersuchungen darin überein, daß 
der Wert der Beizung außer in einem Bekämpfungserfolg auf 
einer ertragssteigernden Wirkung, insbesondere bei Anwen­
dung der. organosynthetischen Beizmittel, beruhe. Bei Ver­
wendung von 14% Gamma-HCH und 2% Athylquecksilber­
chlorid als Beizmittel konnte z. B: eine 500/oige Steigerung der 
Grünmasseerträge erzielt wercl't:n. Zusammehfassend ergibt 
sich aus den Ausführungen, daß zur Zeit unser Maisanbau 

. durch samenübertragbare Krankheiten noch nicht bedroht ist, 
daß aber alle Vorsichtsmaßnahmen, Beachtung der agrotechni­
schen Maßnahmen und gewissenhafte Beizung des Saatgutes, 
getroffen werden müssen, um den Mais vor plötzlich epidemisch 
auftretenden weiteren Krankheiten zu schützen. 

Zusammenfassung 

Es wird ein kurzer Literaturüberblick über die wichtigsten 
samenübl!rtragbaren Krankheiten, ihre Symptome und ihre 
Bekämpfungsmöglichkeiten gegeben. Bei Sphacelotheca reiliana 

(Kühn) Clint. (= Sorosporium reilianum (Kühn) Mc Alpine) 
werden die vorliegenden Aqgaben über Bekämpfungsmöglich­
keiten durch eigene, vorläufige Ergebnisse ergänzt. 

Pe310Me 
,Il;aeTCJI KpaTKHii: JU1TepaTypHbrn: o63op Ba»1:aeü­

nrnx 60Jie3Heii:, nepeHOCJiIMbIX ceMeHHbIM MaTepliia­
JIOM, CJiIMilTOMaTOJIOrJiIJil 3TJiIX 6oJie3Heii: Ji1 B03MO:lK­
HOCTeii: 6opb6br c HliIMM. Y Sphacelotheca r:eilvana 
(Kühn) Clint. ( = Sorosporium reilianum (Kühn) Mc. Alpine) 
,IIOilOJIHR!OTCR JiIMe!Oll.lMeCR CBe„eHliIR O B03MO}K­
HOCTRX 6opb6bl c HeH co6CTBeHHbIMJil npe,11Bap1i1TeJib­
HbIMJi1 pe3yJibTaTaMM. 

Summary 

A short survey of literature is given concerning the most 
important seed - borne diseases, their symptomatology and the 
possibilities of their control. The present statements as to the 
control of S phacelotheca reiliana (Kühn) Clint. ( = Sorosporium

reilianum (Kühn) Mc. Alpine) are supplemented by preliminary 
results of -my own. 
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Bekämpfung der durch Molybdänmangel verursachten Herzlosigkeit an Blumenkohl 

Von J. NOLL und W. GOTTSCHLING 

Biolog�sche z;ntralanstalt Berlin, der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Nachdem der Nachweis erbracht worden war (BRANDEN­
BURG und BUHL 1955, NOLL 1954), daß die in einigen 
Blumenkohlanbaugebieten beobachtete nichtparasitäre Herzlosig­
keit auf den Mangel an dem Spurenelement Molybdän zu­
rückzuführen ist, wurden in den folgenden Jahren die Blumen­
kohlbestände in solchen Gebieten der DDR untersucht, in 
denen Ausfälle durch Herzlosigkeit oder ähnliche Symptome 
bekannt wurden. Dabei zeigte sich, daß auch im Gebiet der 
DDR besonders dort, wo intensiver Blumenkohlanbau in Ver­
bindung mit starker Beregnung betrieben wird, ausgesprochene 
Molybdänmangelerkrankungen und entsprechend auch wirt-

schaftlich spürbare Ertragsverluste auftraten. Freilich waren 
diese Ausfälle auf den betrdfenden Flächen nicht annähernd 
gleichmäßig stark. Die BefallssteÜen traten oft nesterweise 
auf, wofür Faktoren wie Bodenstruktur, Untergrund, Düngung 
usw. verantwortlich sein dürften. Diese Tatsache der ungleich­
mäßigen Verteilung des Molybdänmangels auf den Feldern 
erschwert die exakte Versuchsanstellung. Wir hielten es für 
wichtig, vor einem überhandnehmen der Verarmung der Bö­
den an diesem Spurenelement geeignete _Gegenmaßnahmen zu 
überprüfen, um der Praxis wirtschaftlich günstigste Be­
kämpfungsmaßnahmen empfehlen zu können, zum anderen, 
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um die Frage zu klären, ob unter den Blumenkohlsorten Typen sind, die eine besondere Toleranz gegenüber Molybdän­mangel aufweisen und gegebenenfalls für die Züchter als Aus­gangsmaterial für die Züchtung neuer Sorten dienen können. Die für die geplanten Versuche ausgewählten Parzellen lagen in Großbreesen Kr. Guben, in Vieselbach Kr. Erfurt und in Ibanitz Kr. Riesa. Die Versuchsergebnisse an allen 3 Orten zeigten in den beiden Versuchsjahren 1956 und 1957 die gleiche Tendenz. Da offensichtlich die Mangelerscheinungen in Ibanitz am ausgeprägtesten waren, können wir uns im allge­meinen auf die Besprechung der dort gewonnenen Versuchs­ergebnisse beschränken. Sowohl für die Behandlungsversuche wie für die Sorten­prüfungsversuche wurde die übliche Bodenbearbeitung vorge­nommen. Es wurde jedoch kein organischer Dünger und als Stickstoff nur schwefelsaures Ammoniak als Grunddüngung wie als Kopfdüngung gegeben, um die saure Bodenreaktion zu erhalten. Diese lag im Durchschnitt bei pH = 5,0. Für die Behandlungsversuche wurden die Jungpflanzen mit Erd­ballen 1956 im Institut, 1957 in Ibanitz bzw. Lommatzsch, für die Sortenprüfungsversuche im Institut in Kleinmachnow ange­zogen. Die Pflanzen für die Sortenprü(�ng wurden in beson­deren Holzhürden pikiert, die beim Transport gestapelt wer­den konnten. Aus diesen Hürden wurde ausgepflanzt, wobei darauf geachtet wurde, daß möglichst wenig Anzuchterde haften blieb, um die Pflanzen möglichst rasch dem Molybdän­mangel auszusetzen. Die Pflanzen aller Parzellen erhielten, wenu nicht bereits Ruscalin Sp in der Behandlung einbegriffen war, beim Angießen nach dem Auspflanzen eine Ruscalingabe von 0,25 g je Pflanze zur Kohlfliegenbekämpfung. 
A. Behandlungsversuche

Die Behandlungsversuche wurden in der Weise durchge­führt, daß jedes Mittel und jedes Verfahren ebenso die un­behandelten Kontrollflächen in dreifacher Wiederholung mit je 100 Pflanzen angewandt wurde. Die Verfahren waren folgende: I. Behandlung derTopferde - zu je 1 cbmErde wurdena) 12 g Natriummolybdat oder. b) 2000 g Ruscalin Sp(jetzt BERCEMA-Ruscalin Sp., Hersteller VEB Berlin­Chemie, Berlin-Adlershof) beigemischt - dieses Verfahren wurde 1956 nur in Ibanitz angewandt.II. Behandlung der Pflanzen. im Anzuchtbeet. 24 Stun­den vor dem Auspflanzen angießen mit a) 7.5 g Natrium­molybdat in 4 Liter Wasser oder b) 75 g Ruscalin Sp in 4 Ltr. Wasser für je 300 Pflanzen, je Pflanze kamen 0,025 g Natriummolybdat bzw. 0,25 g Ruscalin Sp zur Anwendung. III. Behandlung d.er Pflanzen nach dem Auspflanzen,einmal angießen mit a) 7,5 g Natriummolybdat oder b) mit 75 g Ruscalin Sp in je 7,5 Ltr. Wasser für je 300 Pflanzen, wie oben kamen dabei je Pflanze 0,025 g Natriummolybdat bzw. 0,25 g Ruscalin Sp zur An­wendung. IV. Behandlung der Pflanzen nach dem Auspflanzen,zweimal angießen, Wiederholung drei Wochen nach dem ersten Mal. Mittelmengen und Wassermengen wie bei III. angegeben. Verfahren IV wurde 1956 nur in Ibanitzangewandt.Die Pflanztermine lagen für Ibanitz am 21. und 22. 6. 56 und am 11. und 12. 4. 57, für Guben-Großbreesen am 19. und 20. 7. 56 und am 10. 5. 57. Die Kontrolle wurde so vorgenommen, daß einmal eine Bestandsaufnahme erfolgte und daß an drei Terminen die Zahl der Mangelerscheinungen zeigenden Pflanzen festgestellt wurde. Die E r g e b n i sse in den beiden Versuchsjahren und an beiden Versuchsorten wurden zusammengefaßt und nach 
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folgenden Gesichtspunkten geordnet: a) nach den im Versuch angewandten Mitteln, b) nach den Behandlungsverfahren, c) die unbehandelten Parzellen. 
a) Nach Mitteln zusammengefaßt 

·---�

t Natnummolybda 
1956 
1957 

zusammengefaßt 
Ruscalin Sp 

1956 
1957 

Pflanzen-bestand 

1418 
1151 

2ö6� 

IS8'l 
1160 

Anzahl d. erkrankten 
Pflanzen 

Mittelwerte J Höchstwert ahs. 1 O/o , 1 % 

iJ.l 5,2 7,3 

5 0,4 2,1 

79 3,1 

78 5,6 8,4 4 o,s 2,1 

zusammengefaßt W2 1 82 1 3,4 
\ 

b) Nach Verfahren zusammengefaßt:
Pflanzen­bestand 

Anzahl d. erkrankten Pflanzen 

Versuchsort 

Ihanitz u. Guben Ibanitz 

Ibanitz u. Guben 
Ibanitz 

Versuchsort Mittelwerte I Höchstwert 
-----+-a_b_s.----'j:_ -·�-"-i----O/o ___ :------

1
19 

1 �:! 1I 1956 501 
J 957 588 

zusammengefaßt 
II 1956 

1957 

zusammengefaßt 
!11 1956 

1957 

zusammengefaßt 
IV 1956 

1957 

1089 

986 
575 

1560 

1053 
569 

1622 

461 
579 

20 

46 4 
50 

64 
2 

66 

23 
2 

1,8 

4,8 
0,7 

3,2 

6,1 
0,3 

-!,1 

5,0 
0,3 

6,6 
0,3 

9,1 
0,7 

8,4 
0,4 

7,3 
0,7 

Ibanitz 

Ibanitz u. Guben Ibanitz 

Ibanitz u Guben lbanitz 

Ibanitz 
" 

zusammengefaßt 1040 1 2f> 1 2,4. 1 
c) Zusammenfassung der unbehandelten Parzellen:

1956 1249 93 7,5 13,3 1 Ibanitz u Guben 
1957 1158 0,5 5,2 lbanitz 

zusammengefaßt 2407 99 4,1 1 

Diese Form der Zusammenstellung erlaubt �ine Beurteilung der Mittel wie auch der Anwendungsverfahren. Da die Mittel­berechnung in vielen Fällen das Bild verwischt, und das Material für eine Zusammenfassung aller Einzelwerte und anschließende Fehlerberechnung nicht geeignet erschien, wur­den die in den einzelnen Gruppen gefundenen Höchstwerte für die Anzahl erkrankter Pflanzen beigefügt. Bei einer Ein­beziehung dieser Höchstwerte in die v-ergleichende Betrachtung der Ergebnisse können bestimmte Aussagen gemacht werden 1) Die zwei angewandten Mittel sind in der angegebe1,1en Aufwandmenge gleichmäßig wirksam. 2) Unter den vier verschiedenen Verfahren erscheint daserste - Behandlung der Topferde - als das bestwirksamste. 3) Die am wenigsten gut wirksamen Vedahren sind II undIII: Behandlung der Pflanzen 24 Stunden vor dem Pflanzen und unmittelbar nach dem Pflanzen, einmal angießen. 4) Das Verfahren IV: Behandlung nach dem Auspflanzen, zweimal angießen, ist besser wirksam als II und III, aber der Arbeitsaufwand ist sehr hoch. 5) Aus den Ergebnissen des . Versuches: Ibanitz 1957 er­kennt man, daß die Anzuchter.de von besonderer Bedeutung für die Pflanzenentwicklung ist, da die Zahl der erkrankten Pflanzen in allen Parzellen so niedrig geblieben ist . Die Behandlung der Topferde ist das wirksamste und wirt­schaftlichste Verfahren. Wir erreichen bei Anwendung von 



' 

Ruscalin Sp zugleich eine Bekämpfung der Kohlfliege. Die 
Frühjahrspflanzung sollte niemals unbehandelt bleiben, da er­
fahrungsgemäß sowohl der Schaden durch Kohlf!iegenbefall 
wie auch die Gefahr für das Auftreten der Herzlosigkeit für 
diese Pflanzung besonders groß ist. 

Eine Kostenberechnung, bei der als Gestehungskosten 
DM 4000,-/ ha eingesetzt werden, zeigt, daß die Kosten für 
die Behandlung der Topferde n�r 0,7% dieser Summe be­
tragen. Für das Eintopfen von 40 000 Pflanzen (6 cm-Topf) 
werden 5,5 cbm Erde, also 11 kg Ruscalin Sp gebraucht, sie 
kosten DM 27,50. Für das Mischen ist kein besonderer Ar­
beitsgang notwendig. Wird diese Behandlung versäumt, so 
muß angegossen werden. Für das Angießen (einmal) sind lt. 
Tabellenbuch für die gärtnerische Produktion II. Gemüsebau 
S. 464 40 Arbeitsstunden und. 10 Pferdestunden notwendig,
als Kosten werden dafür DM 56,- und DM 50,- zusammen
DM 106,- eingesetzt. Der Mittelbedarf ist jetzt höher, es
werdin 30 kg Ruscalin Sp gebraucht, sie kosten DM 75,-. 
Die Gesamtbekämpfungskosten betragen also DM 181,-, das 
sind 4,5% der Gestehungskosten. Wenn wir einen Erntewert
von DM 15 000,- einsetzen, so würde das Vermeiden einer
Ernteminderung von nur 1- 2% diese hohe Ausgabe decken.
Bei einer Kombination mit der Kohlfliegenbekämpfung ist auch
diese Angießmethode wirtschaftlich tragbar. 

Es muß bei dieser Gelegenheit darauf hingewiesen werden, 
daß die Bodenbearbeitung für das Auftreten der Herzlosigkeit 
von Bedeutung ist. Im Versuch Ibanitz 1957 war der Befalt­
in einigen Randreihen besonders hoch, wie sich später heraus­
stellte, war im Jahre vorher dort ein Ernteweg, der Boden 
war verdichtet. Bei früheren Beobachtungen im Jahr 1955 im 
Oderbruch konnten wir feststellen, daß nach einer Boden­
bearbeitung in nassem Zustand Mangelerscheinungen in erhöh­
tem Ausmaß auftraten. Auch die holländischen Bearbeiter 
sprechen davon, daß Wachsmmsstockungen, etwa infolge 
Trockenheit das Auftreten der Mangelerscheinungen begünsti­
gen. Wir finden in der Literatur Angaben darüber, daß die 
Krankheit durch Kalkdüngung eingedämmt werden kann. 
Bodenuntersuchungen im Zusammenhang mit den Versuchen 
1956 in Ibanitz ergaben pH-Werte von 4, 7 -5,2 für Fläclien 
mit stärkeren Krankheitserscheinungen. 

B. Sortenversuche

I. Fr e i l a n d v e r s u c h e  19 5 6 -57 
Das S,aatgut wurde uns freundlicherweise in den drei Ver­

suchsjahren bis auf zwei westdeutsche Sorten (1956) von der 
Zentralstelle für Sortenwesen zur Verfügung gestellt. Die Ver­
suche wurden in vier (1956) und drei Wiederholungen (1957) zu 
je 100 Pflanzen angelegt und .dreimal bonitiert. Die Ergeb­
nisse sind in nachfolgender Tabelle zusammengefaßt und 
zeigen den durch Molybdänmangel bedingten Ausfall der ge­
prüften Sorten und Zuchtstämme in den beiden Versuchsjahren 
in Prozenten. 

Leider war es nicht möglich, in beiden Jahren die Versuche 
auf demselben Feldstück durchzuführen. Bei der Durchsicht 
der durchschnittlichen Befal!sprozente der beiden Versuchs­
jahre fällt auf, daß bis auf die Sorte Sechswochen im Jahr 1956 
durchweg ein höherer Befall festzustellen war. Diese Tatsache 
ist nicht nur darauf zurückzuführen, daß der Versuch im 
zweiten Jahr auf einer anderen Fläche angelegt werden mußte, 
sondern auch auf veränderte Witterungseinflüsse. Es kann als 
feststehend ,angesehen werden, daß die Mangelsymptome bei 
ungünstigen Wachstumsbedingungen rascher und deutlicher 
auft�eten. " 

Um über die Eignung der geprüften Blumenkohlsorten bzw. 
Zuchtstämme ein klares Bild zu gewinnen, ist es erforderlich. 
den erzielten höchsten Befallsgrad als Wertmaßstab anzulegen, 
da man damit rechnen muß, daß in ungünstigen Jahren dieser 

Lfd. 

Nr. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 

12 
13 

14 
15 
16 
17 

18 
19 
20 
21 
22 

Tabelle 

Durch Herzlosigkeit bedingter Ausfall in den 

beiden Versuchsjahren in Prozenten 

Prozentualer Ausfall 

Sorte/Stamm 
1956 1957 

Mittelw. lHöchstw. !Mittelw.1Höchstw. 
Sechswochen 14,7 24,0 45,9 67,2 
St. A. 42 10,1 39,3 
Nz. M 16/III 16,0 28,0 8,8 35,1 
Nz 530 26,l 56,0 
Priihernte q,3 21,0 4,9 13,0 
Erfolg*) Heinem. 2,0 3,1 

*) Quedl 18,3 27,0 5,7 9,7 
St. A. 38 15,3 17,0 8,1 17,6 
Nz. Knauts Fr. Delfter 5.8 18,7 
Delfter Markt 28,7 35,0 12,1 36,3 
Nz. St. 2 21,0 24,0 2,8 11,3 
Erfurter Zwerg 11,3 23,0 4,3 17,6 
Erf. Lang\.*) Altenwedd 2,7 10,5 
Erf. Lang!.*) Hernem. 10,3 21,0 3,3 8,3 
Nz St. 019 0,9 3,8 
Edelstein 14,7 32,0 0,3 1,1 

St. M. 16/I 7.0 10,0 3,2 10,3 
St. M 16/II 7,3 8,0 6,1 24,7 
Lecerf 2,0 6,0 0,3 1,1 

Heereoer Bester 60,0 71,0 
Riesenkonig 41,0 56,0 
Dania 28,7 31,0 

*) 1956 standen nur die Sorten ohne Angabe der Herkunft in der Prüfung. 

Krankheitsgrad allgemein erreicht wird. Vergleicht man jetzt 
die Mittel- und Höchstwerte miteinander, so treten deutlich 
die Sorte Lecerf und Zuchtstllmm M 16/I als besonders un­
empfindlich gegenüber Molybdänmangel hervor, ·während sich 
die Sorten Heerener Bester, Sechswochen, Riesenkönig und 
Delfter Markt als stark anfällig erwiesen haben. Bei den 
Sorten Lecerf und Delfter Markt hatten bereits BRANDEN­
BURG und BUHL (1955) die gleichen Beobachtungen ge­
macht 

II. T o p f v e r s u c h e  19�8
. Da die Molybdänmangelerscheinungen in den beiden Ver­

suchsjahren, aher auch jeweils auf den verschiedenen Ver­
suchsparzellen s,::hr unterschiedlich auftraten, erschien es rat­
sam, in einem weiteren Versuch diese Unsicherheitsfaktoren 
nach Möglichkeit auszuschalten. Im Jahr 1957 hatte sich die 
Sechswochenparzelle der 1. Wiederholung als besonders stark 
mangelkrank erwiesen. Von dieser Parzelle wurde 1 cbm 
Boden entnommen und nach Kleinmachnow gebracht. Im 
Frühjahr 1958 wurden je drei Sorten bzw. Zuchtstämme, 
welche sich gegenüber Molybdänmangel in den Feldversuchen 
entweder als extrem anfällig oder als unempfindlich oder als 
mäßig empfindlich gezeigt hatten, einmal in dieser Erde und 
zum anderen als Kontrolle in der üblichen Kornposterde an­
gezogen. Die Jungpflanzen wurden dann entsprechend in 
20-cm-Töpfen mit den beiden Erdarten eingetopft. Diese 

Töpfe wurden im Freiland in einem Beet bis fast zum Topf­
rand eingelassen. Die Pflanzen erhielten lediglich zweimal 
einen Dungguß mit aufgelöstem schwefelsaurem Ammoniak. 
Je Sorte und Bodenart wurden 15 Pflanzen ausgepflanzt. Die 
abschließende Bonitierung erfolgte am 16. Juni 1958 und 
brachte folgende Ergebnisse: 

Lfd.l Ausfall durch Mo-Mangel in % 

Nr. · Sorte/Stamm 
Kornposterde j Erde aus Ibanitz 

1 Sechswochen 0.0 26.7 
2 Heerener Bester 0.0 60.0 
3 Nz. 530 0.0 64.2 
4 Delfter Markt 0.0 42.9 
5 Erf. Langlaubiger 0.0 6.7 
6 Edelstein 0.0 0.0 
7 St M. 16/I 0.0 0.0 
8 St M- 16/II 0.0 6.7 
9 Lecerf 0.0 0.0 

171 



Sämtliche Pflanzen in den mit Kornposterde gefüllten 
Töpfen zeigten gesunde Blätter. überall hatten sich normale, 
wenn auch kleine Rosen gebildet, während diejenigen Pflan­
zen, welche in der Ibanitzer Erde standen, bei den empfind­
lichen Sorten charakteristischeMangelsymptome erkennen ließen. 
Die erkrankten Pflanzen zeigten ein verkrümmertes Herz, es 
bildeten sich keine Rosen aus, und die Blattspreiten waren oft 
peitschenartig deformiert. 

III. A u s w e r t u n g  d er S o r t e n p r ü f u n g e n
Die Versuche lassen erkennen, daß durch Auswahl geeig­

neter Sorten ein erfolgreicher Blumenkohlanbau besonders in 
intensiven Gemüseanbaugebieten trotz beginnender Molybdän­
mangelerscheinungen noch möglich ist. Es ist zwar nicht damit 
zu rechnen, daß sich die Praxis bereits in nächster Zukunft 
auf die gegenüber Molybdänmangel unempfindlichen Sorten 
wird umstellen können. Dafür reichen die in Frage kommen­
den Sorten nicht aus, auch sind sie nicht für alle Anbauverhält­
nisse geeignet. Jedoch für die Züchter könnten diese Hinweise 
eine Anregung sein, bei ihrer •zukünftigen Zuchtarbeit diese 
unempfindlichen Formen zu berücksichtigen. 

Zusammenfassung 

Die Frage der Bekämpfungsmöglichkeit der durch Molyb­
dänmangel verursachten Herzlosigkeit an Blumenkohl wurde 
a) durch verschiedene Behandlungsmethoden, b) durch Sorten­
prüfungen zu klären versucht. 

a) Die Versuchsergebnisse bestätigen die früheren Er­
fahrungen. Durch Molybdängaben in Form von Natrium­
Molybdat oder Ruscalin Sp erreichen wir eine Minderung der 
Erkrankung. Die Behandlung der Topferde ist am günstigsten. 
Je besser die Anzuchterde mit Nährstoffen, auch Spurenele­
menten versorgt ist, um so geringer ist die Gefahr der Er­
krankung. Gute Bodenbearbeitung gehört ebenfalls mit zu den 
ersten Voraussetzungen für das gesunde Wachstum der Pflan­
zen. Der Kalkzustand des Bodens muß den Ansprüchen des 
Blumenkohls entsprechen, Kalkgaben sind bei Kohl in jedem 
Jahr notwendig. 

b) Auf möglichst stark Molybdänmangel zeigenden Böden 
wurden 1956 und 1957 in Feldversuchen 20 Blumenkohlsorten 
bzw. Zuchtstämme. auf ihre Empfindlichkeit gegenüber 
Molybdänmangel hin überprüft. Mit je drei Sorten/Zucht­
stämmen, welche sich bei den Feldversuchen als stark-, mittel­
und schwachempfindlich erwiesen hatten, wurde 1958 noch 
eine Kontrollprüfung in Töpfen vorgenommen. Diese Prüfung 
zeigte mit den Ergebnissen der zweijährigen Feldversuche gute 
Übereinstimmung. Insgesamt geht aus d,en Versuchsergebnissen 
hervor, daß die geprüften Blumenkohlsorten gegenüber 
Molybdänmangel sehr unterschiedlich reagieren. Die Sorte 
Lecerf und der Zuchtstamm M 16/I erwiesen sich in. allen 
drei Jahren .als besonders unempfindlich, während die Sorten 
Heerener Bester, Sechswochen, Riesenkönig und Delfter 
Markt als stark anfällig hervortraten. 

Pe3IOMe 

Coo6ru;aeTCH O OIIhlTKe BhlflCHMTh npo6.JieMy 
B03MOJKHOCTei:i 6opb6bI C OTCYTCTBMeM TO'IKM pocTa 
y IJ;BeTHOM KanyCTb�, o6yc.JIOB.JieHHhIM He,n;ocTaTKOM 
MO.JIM6,n;eHa, np11 IIOMOl.llM a) pa3.JIM'IHbIX MeTO,!\OB 
o6pa60TK11 11 6) MCIIbITaH11H COPTOB. 

a) Pe3yJihTaTbI OIIbITOB IIO,!\TBep:m:,n;moT OIIhIT npo­
III.JIOro. ,Zl;a<J:aM11 MO.JIM6,n;eHa,, B B11,n;e MO.JIM6,n;aTa Ha­
TPMH l1.JI11 pycKa.JIMHa CII., MbI p;OCTMraeM yMeHh­
rneH11H 3a60.JieBaeMOCTM. 06pa6oTKa roprne<J:HOM 
3eM.JI11 .HB.JIHeTCH Havr6o.Jiee 6.Jiaronp11.HTHOM. 1IeM 
.Jiy<J:rne 3eM.JIH B roprne<J:Kax CHa6:»rnHa nvrTaTe.Jih­
HhrM11 Beru;eCTBaM11, BKJIIO'!aH MMKP03JieMeHTbI, TeM 
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MeHbllie onacHOCTh 3a6o.JieBaHMR. XopornaH o6-
pa6oTKa IIO'!Bh!- TaK2H:e OTHOC11TCR K nepBb!M npe.n;­
IIOChI.JIKaM 3,n;opoaoro pocTa pacTeHvrM. Co.n;ep2H:aHvre 
113BeCTM B IIO'!Be ,!\0.JI2H:HO OTBe-i:aTh Tpe6oBaHMeM 
u;BeTHOM KanyCTbI. KanyCT'a T pe6yeT e2H:ero,n;Horo 
113BeCTKOBaHMH. 

6) Ha IIO'!Bax c Cl1JihHhIM He,n;ocTaTKOM MOJIM6,n;eHa 
B 1956 11 1957 rr. np11 IIOMOl.llvI IIOJieBhIX OIIhITOB 
6bI.JIM 11CIIhITaHhl 20 copTOB MJivl ceJieKD;l10HHhIX 
urraMMOB u;BeTHOM KaIIyCThI Ha MX 'IYBCTBMTe.Jih­
HOCTb K He,n;ocTaTKY MO.JI116,n;eHa. 

Ha Tpex copTax M ce.JieKD;l10HHhIX llITaMMax, KOTO­
phre B IIOJieBhIX OIIhITax OKa3aJI11Ch Cl1.JibHO, 
cpe,n;He - 11 CJia6o 'IYBCTB11Te.JibHhIMJ1, B 1958 r. eru;e 
6bI.JIO npoae,n;eHo KOHTPO,!(hHOe 11CIIhITaHvre B rop­
llIKax. ,Zl;aHHhie 3TOro 11CIIbITaH11R COOTBeTCTBOBa.JIM 
pe3yJihTaTaM /:\BYXJieTHMX IIO.JieBbIX OIIbITOB. Pe3yJib­
TaTbl OIIblTOB IlOKa3bIBaroT, 'ITO HCIIbITaHHhie copTa 
D;BeTHOM KanyCTbI OT3bIBaIOTCH B eChMa pa3Jil1'!HbIM 
o6pa3oM Ha He,n;ocTaTOK MOJI116,n;eHa. CopT Jieu;epcp 
ve ceJieKD;MOHHbIM llITaMM M 16/1 EO BCe TPM ro.n;a 
OKa3a.Jil1Cb oco6eHHO He'!yBCTBl1Te.JihHbIMM, B TO 
BpeMH KaK copTa repeHep 6ecTep, 3eKcaoxeH, Pvr-
3eHKeH11r 11 ,Zl;e.Jib<PTep MapKT nopa2H:a.JIMCb CMJibHO. 

Summary 

The problem how to control molybdenum deficiency that is 
causing whiptail in cauliflower, was tried to solve a) by dif­
ferent methods of treatment, b) by the �esting of varieties. 

a) The results of these experiments verify former experiences. 
An abatement of the diesease was attained by sodium 
molybdate or Ruscalin Sp. The treatment of the pot earth is 
most advantageous. The better the soil for raising is provided 
for with nutritious matter, even minor elements, the less is 
the risk for the plants' being infected. Careful tillage is the 
first supposition to the health of the plants. The lime content 
of the soil must be such as is appropriate to cauliflower. Lime 
must be given every year. 

b) Twenty varieties of cauliflower, respectively strains, 
were tested as to their susceptibility in field experiments on 
soil with obvious molybdenum deficiency in the years 1956 
and 1957. A second test was made .in pots in 1958 with 3 
varieties/strains each, which had proved to be heavily, medium, 
and slightly susceptihle in field experiments. This test 
corresponded well with the two years' field experimtnts. The 
result is that the individual varieties of cauliflower react to 
molybdenum deficiency quite differently. The variety Lecerf 
andt the strain M 16/I proved to be specially unsusceptible 
within the three years, whereas the varieties Heerener Bester, 
Sechswochen, Riesenkönig, and Delfter Markt appeared to be 
much susceptible. 
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Die Verbreitung der Stecklenberger Krankheit der Sauerkirsche und der Ringfleckenkrankhcit 
der Süßkirsche in Obstanlagen und Baumschulen 

Von Gisela BAUMANN 

Aus der Biologischen Zentralanstilt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, 
Institut für Phytopathologie Aschersleben 

Unsere seit 1953 durchgeführten Untersuchungen über die 
Stecklenberger Krankheit der Sauerkirsche (BAUMANN und 
KLINKOWSKI, 1955; BAUMANN, 1956) hatten erkennen 
lassen, daß diese Virose in unseren Sauerkirschenanlagen 
außerordentlich stark verbreitet ist. Um ein genaues Bild über 
ihr Vorkommen zu erhalten, wurden in den Jahren 1955-1957 
in zahlreichen Anlagen der Altmark, der Börde und der 
sächsischen und thüringischen Obstbaugebiete etwa 4000 Sauer­
kirschenbäume auf Virusbefall geprüft. In einigen Anlagen 
wurde auch das Ringflecken-Virus der Süßkirsche erfaßt, über 
dessen Auftreten wir uns so eine erste Orientierung verschaff­
ten. Während der 1957 eingeleiteten Baumschulüberprüfungen 
kontrollierten wir unter anderem vor allem die Vogelkirschen­
sämlingsquartiere und die Kirschenveredlungen auf Befall mit 
den beiden genannten samenübertragbaren Virosen. Über die 
Ergebnisse dieser Untersuchungen soll hier berichtet werden. 

Methodik 

Bei dem Umfang der gepruften Anlagen und Ba umschulen mußte auf 
das Erfassen latenter Träger unter den Kirschbäumen und •unterlagen ver­
zichtet und nur zwischen „erkennbar krank" und „gesund'' unterschieden 
werden. Wir prüften z. T. Anlagen, m denen uns das Vorkommen virus­
kranker Baume aus eigener Anschauung bekannt oder von Pflanzenschutz­
und Obstbauagronomen gemeldet Worden war. Meist wurden gerade am 
Wege liegende Pflanzungen kontrolliert. In kleineren Anlagen bonitierten 
wir alle Bäume, bei grdßeren Plantagen wurden 180-200 Bäume in einem 
willkürlich ausgewählten Ausschnitt der Anlage erfaßt. Bei den Baum-

schulen handelt es sich um solche, die sich mit einer Überprüfung ihrer 
Bestände einverstanden erklarten. Hier wurden jeweils alle Quartiere 
von Kirschenunterlagen oder -veredlungen aufgenommen. 

Ergebnisse der Untersuchungen 

In den Tabellen 1 bis 3 ist das Vorkommen der Stecklenberger 
Krankheit in Obstanlagen verschiedener Gebiete wiederge­
geben. Aus diesen Zahlen lassen sich folgende Schlüsse ziehen: 

1. Der Grad der Verseuchung ist unabhängig von der
Unterlage. Unter vergleichbaren Umständen weisen
die Baume auf Prunus avium und P. mahaleb-Unter­

lage etwa die gleichen Befallszahlen auf.
2. Symptomatologisch kcinnen kranke Bäume mit eini­

ger Sicherheit erst vom 6. ?tandjahr an erfaßt wer� 
den. Vorher ist das Krankheitsbild nicht oder nur 
schwach ausgeprägt.

3. Die Sorte „Schattenmorelle" ist die am stärksten be­
fallene, weil am meisten verbreitete Sorte. Dort wo 
eine Sorte (in diesem Fall „Diemitzer Amarelle")
einen größeren Bestand bildet, erweist sie sich als 
ebenso stark virusverseucht wie „Schattenmorelle".

4. Die einzelnen Obstanlagen weisen eine unterschied­
liche Befallshäufigkeit auf, die für größere Gebiete
jedoch in der gleichen Grcißenordnung liegt. (Die
drei Harzrandanlagen müssen aus dieser Betrachtung · 

Tabelle 1 

Die 

Anlage 

Arneburg 1 

Stendal 1 
Perleberg 1 

Stendal 2 
3 
4 

Arneburg 2 
Perleberg 2 

3 
4 

Arneburg 3 
Stendal 5 

Anlage 

Poschwitz 
Engelsdorf 1 
Weinböhla 1 

2 
Dürrweitzschen 1 

2 
Nicderstriegis 
Leisnig 
Waltersdorf 
Dürrweitzschen 3 
Engelsdorf 2 
Leisnig 2 

Verbreitung der Stecklenberger KranKheit in Sauerkirschenanlagen der Altmark 

Prunus- Anzahl der 
Kranke Bäume 

Sorte Standjahre in °/o der unter-Unterlage untersuchten Baume insgesamt suqlten Bäume 

,,Schattenmorelle" mahaleb 195 0 0 
4 196 3 1,5 
6 89 26 29,2 

14 109 39 35,8 
,,Diemitzer Amarelle" 14 86 32 37,2 
.,Schattenmorelle" 14 198 114 57,6 

ca. 15 96 13 13,5 
avium 15 45 15 33,3 

.,Diemitzer Amarelle" mahaleb 17 
. 

52 47 90,4 
.,SchattenmorelJe" 19 37 15 40,5 

22 200 55 27,5 
27 215 101 46,9 

Tabelle 2 

Die Verbreitung der Stecklenberger Krankheit in Sauerkirschenanlagen 

Thüringens und Sachsens 

Sorte Prum,s� Standjahre 
Unterlage 

,,Schattenmorelle" mahaleb 

6 
14 
15 

mahaleb u. avmm 17 
avium 17 

mabaleb 17 
19 

avium 19 
23 

mahaleb 23 
avium 40 

Anzahl der 
untersuchten Bäume 

108 
60 
90 
87 
20 
56 
61 

113 
184 
66 
49 
90 

Kranke Bäume 

insgesamt 

7 
1 

49 
52 
16 
36 
13 
58 

111 
34 
24 
53 

in °/o der unter· 
suchten Bäume 

6,5 
1.7 

54,4 
59,8 
80 
64,3 
21,3 
51,3 
60,3 
51.5 
48,9 
58,9 
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Tabelle 3 

Die Verbreitung der Stecklenberger Krankheit in Sauerkirschenanlagen 

der Börde und des. Harzrand.es 

Kracke Bäume 
Anlage Prunus- Anzahl der 

Unterlage Standjahre 
untersuchten Bäume in °/o det unter-Sorte 

Ottersleben 
Giersleben 

.. Schattenmorelle" mahaleb 

Ottersleben 2 

Stecklenbetg 
Neinstedt 

3 

Stecklenberg 2 

avium 

.,Schattenmorelle" mahaleb 

ausgeschlossen werden, da hier durch langjährige 
Beobachtungen wirklich j e d e r kranke Baum er­
faßt werden konnte. Für alle anderen, nur einmal 
bonitierten Anlagen liegen die Infektionsraten 
möglicherweise etwas zu niedrig). Klimatische oder 
edaphische Faktoren können fur die Verbreitung der 
Virose unmittelbar nicht verantwortlich sein

," sie 
wird in erster Lini� bestimmt durch den Ver­
seuchungsgrad des aus den Baumschulen gelieferten 
Materials. Von den hierdurch in die Anlagen ge­
langenden Infektionsquellen geht dannn die natür­
liche Ausbreitung innerhalb der Pflanzung aus, über 
deren Wege wir bisher noch nichts wissen. 

Über die Ausbreitung der Stecklenberger Krankheit in einer 
jetzt 10 Jahre alten Schattenmorellenpflanzung gibt Abb. 1 
Aufschluß. 1956 und 1957 kamen jährlich etwa 30 Bäume zu 
den im ersten Jahr (1955) als krank bonitierten 34 Bäumen 
dazu, der größere Teil. der letzteren wurde vermutlich bereits 
infiziert aus den Baumschulen geliefert. (Diese hohe Infek­
tionsrate erscheint möglich,. da nach Angaben des Besitzers zur 
Aufpflanzung der Anlage aus verschiedenen Baumschulen Rest­
bestände gekauft wurden). Mit Ausnahme weniger Fälle ist 
eine Ansteckung von Baum zu Baum erkennbar, über den Aus­
breitungsweg lassen sich aus der Verteilung der kranken Bäume 
keine Schlüsse ziehen. Die Schnelligkeit der Verbreitung deutet 
eher auf Insekten- als auf Bodenübertragung des Virus hin. 
Experimentell konnten bisher für keine der beiden Möglich­
keiten Anhaltspunkte gewonnen werden. 

8 
9 

11 

15 

16 
16 
18 

insgesamt suchten Bäume 

125 75 60 
164 109 66,4 
180 13 7,2 
199 31 15,6 

284 262 92,2 
232 191 82,3 
289 272 94,1 

Es erschien in diesem Zusammenhang interessant, den Virus­
befall des Baumschulmaterials festzustellen (s. Tabelle 4*). 
Hierbei konnten allerdings neben den Unterlagen nur die Ver­
edlungen von Süßkirschen erfaßt werden, da die Virusinfektion 
bei Sauerkirschenveredlungen sich - wie oben erwähnt - der 
Beobachtung in der Baumschule entzieht. Wir haben aber 
Grund anzunehmen, daß bei den Sauerkirschenveredlungen 
der Befall mindestens in der gleichen Höhe liegt, wie bei Süß­
kirschenveredlungen. Wahrscheinlich geht er aber, infolge der 
mitgeteilten starken Virusverseuchung unserer Sauerkirschen­
bestände, auch in den Baumschulen wesentlich über die hier 
wiedergegebenen Befallszahlen von Süßkirschen-Veredlungen 
hinaus. Wie die Beobachtungen an 33 500 Pflanzen zeigen, ist 
der Befall bei unveredelten Sämlingen in den meisten Fällen 
recht niedrig, steigt aber bei den Veredlungen um das 5- bis 
10fache an. Dies liegt, wie an einem Quartier im Verlauf mehr­
Jähriger Beobachtungen festgestellt werden konnte, in der Ver­
wendung infizierter Edelreiser begründet. Der hohe Befall der 
avium-Sämlinge in Genthin ließ sich auf die Samengewinnung 
von wenigen Mutterbäumen zurückführen, die zu 750/0 mit dem 
Virus der Stecklenberger Krankheit infiziert waren. - Beide 
hier behandelten Virosen sind auch durch den Samen von 
P. mahaleb übertragbar. Es ist jedoch nicht möglich, an Hand 
der Symptome viruskranke mahaleb-Sämlinge von gesunden zu

*) Herrn F VIERHUB und tlen Mitarbeitern des ReEerates Pflanzen-
schutz der Abt. Landwirtschaft beim Magistrat v-on Groß-Berlin sowie 
den Mitarbeitern des Refel'ates Obstbau der Abt. Landwirtschaft beim 
Rat des Bezirkes Magdeburg sei fur d1e U nterstUtzung unserer Arbei­
ten herzlich gedankt. 

Tabelle 4 

Ort 

Berlin 

Bohnsdorf 

Wartenberg 

Berlin 

Genthin 
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Verbreitung samenübertragbarer Kirschenvirosen in einigen Baumschulen 

Geprüfte Quartierbezeichnung 
Pflanzen 

Prunus avium Hochzucht 
2jährige Veredlungen 1000 

P. avium - Sämling 1500 
P. avium Hochzucht 

}jährig unveredelt 1500 
P. avium 

3jahrig unveredelt 3200 
P- avi11m 

3Jährig unveredelt 3800 
P. avzum 

2jährige Veredlungen 6000 
P. avium 

!jährige Veredlungen 800 
P. avium 

!jährige Veredlungen 3200 
P. avil,m 

2jährige Veredlungen 3000 
P. avium 

2jahrige Veredlungen 1500 
P. avium 

Sämling unveredelt 3000 

Kranke Pflanzen· 

insgesamt in °/0 de� Bestandes 

26 2.6 
12 0,8 

5 0,3 

27 0,8 

47 1,2 

229 3,8 

0 0 

7 0.2 

0 0 

3 0,2 

154 5,1 

Bemerkungen 

nur SUßkirschenringfleckenkrankheit 
nur Süßkirschenringfleckenkrankheit 

vorwiegend Stecklenberger Krankheit 

vorwiegend Stecklenberger Krankheit 

überwiegend Süßkirschenringfleckenkrankheit 
riberwiegend Süßkirschenringfleckenkrankheit, 
150/o Stecklenberger Krankheit 

nur Stecklenberger Krankheit 
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Abb. 1: Jährliche Ausbreitung der Stecklenberger Kcankheit in einet
Jüngeren Schattenmorellenanlage in Giersleben bei AscheLsleben.
Standweite der Baume 5 X 5 m, intensive Bodenbearbeitung 

unterscheiden, -da die Infektion meist latent bleibt. Die Befalls­
ziffern liegen hier mindestens ebenso hoch wie bei den avium­
Sämlingen, wie wir an Hand von Stichproben-Tests feststellen 
konnten. 

Abschließend sei noch das Vorkommen der Ringflecken­
krankheit der Süßkirsche nach Feststellungen an fast 1 700 
Bäumen im Raume von Aschersleben mitgeteilt. Wir können 
bei dieser Virose eine nekrotische Forr� (NRS) und eine Form, 
die lediglich Ring- und Bandchlorosen auf den Blättern ver­
ursacht (SKR) unterscheiden (BAUMANN, 1958). Nach 
unseren Untersuchungen werden beide Formen durch Stämme 
eines Virus, nicht durch verschiedene Viren hervorgerufen. Die 
auch als „Lochkrankheit", ,,Viröse Blattdurchlöcherung" oder 
,,Tatter leaf" bezeichnete nekrotische Form der Ringflecken­
krankheit bedingt neben der starken Blattdurchlöcherung eine 
Verminderung des Triebwachstums, später eine spärliche Ent­
wicklung des Laubes und Nachlassen des Ertrages. Ihr kommt 
also eine größere wirtschaftliche Bedeutung zu. Nach Unter­
suchungen anderer Autoren werden auch Längen- .und Dicken­
wachstum sowie Veredlungannahme infizierter Baumschulware 
ungünstig beeinflußt (BOEK, 1.956; POSNETTE und 
CROPLEY, 1956). Die hier mitgeteilten Zahlen lassen erken­
nen, daß in diesen Anlagen mit durchschnittlich 100/o der Be­
fall etwa in der Höhe liegt, die BOEK (1956) im Alten Land 
mit 11,40/o feststellte und POSNETTE (1954) für Südost­
England mit 2,2:...16% angibt. Nach unseren vorläufigen, in 
Zahlen noch nicht festgehaltenen Beobachtungen haben wir 
ähnliche Infektionsstärken in den Süßkirschenanlagen des 
Harzrandes und des Huy-Gebietes. Ganz geringen Befall fan­
den wir dagegen im Gebiet der Fahnerschen Höhen (Bezirk 

Erfurt) und um Werder. Weitere Untersuchungen müssen 
zeigen, welche Bedeutung dieser Süßkirschenvirose in uns._erem 
Gebiet tatsächlich zukommt. Der Vergleich der Befallshöhe in 
Kirsthenbeständen nach 20-30 Standjahren mit derjenigen, 
die wir in Baumschulquartieren fanden, macht eine natürliche 
Ausbreitung der Virose wahrscheinlich. Diese Annahme wird 
auch durch die näher untersuchte Verteilung infizierter Bäume 
in einer Pflanzung gestützt (Abb.· 2). Ein nesterweises Auf­
treten der Virose ist besonders in den Reihen 8 bis 14 und 15 
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Abb. 2: Verteilung des Vitusbefalls in einer Süßkirschenanlage in Aschers­
leben_ Standweite der Baume 10 X 10 m, intensive Boden­
bearbeitung. 
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bis 17 zu erkennen. Die Art der Ausbreitung ist uns noch unbe­
kannt, ihr langsamer Verlauf läßt Bodenübertragbarkeit des 
Virus nicht ausgeschlossen erscheinen. Auch in England 
(POSNETTE, mdL Mitteilg.) hält man eine natürliche Aus­
breitung des "necrotic ring spot virus" in Süßkirschenanlagen 
für wahrscheinlich. 

Maßnahmen gegen die weitere Ausbreitung der Kir­

schenvirosen 

Der starke Befall unserer Sauerkirschenanlagen mit der 
Stecklenberger Krankheit und die Ausbreitung der Süßkirschen­
ringfleckenkrankheit in ·den Kirschenbeständen unterstreichen 
wiederum die Notwendigkeit der seit 1955 von uns wiederholt. 
geforderten Kontrollen der Baumschulen auf virusfreie Be­
,stände (BAUMANN und KLINKOWSKI, 1955). Wenn es 
gelingt, die Infektionsquellen zu beseitigen, werden wir neu 
anzupflanzende Anlagen mit großer Sicherheit gesund erhalten 
können. Die Durchführung der Baumschulkontrolle wurde 
bereits eingehend beschrieben (BAUMANN, 1958). In den 

Tabelle 5 

Virusbefall verschiedener Süßkirschensorten 

in Obstanlagen in Aschersleben 

Alter der Bäume: 25 Jahre 

Bäume Vitusbefallen davon 
Sorte 

insges. rnsges. in% NRS*) SKR*) 

Kassins Frühe 28 3 ·J0,7 3 
189 5 2,6 0 

Flühe Maiherzkirsche 46 1 2,1 0 
Unbekannte mittelfrühe Sorte 47 2 4,3 0 
Weiße Spanische 140 8 5,7 1 
Große Germersdorfer 76 14 18,4 6 
Hedelfinger 48 3 6,2 1 
Badeborn"er 142 1 o;t 0 
Büttners Rote Knorpel 47 3 6,3 2 
Unbekannte Sorte 48 5 10,4 0 

Insgesamt: 811 45 05,5 12 

*) Erklärung im Text 

Tabelle 6 

Virusbefall ver·schiedener Süßkirschensorten 

in ObRtanlagen in Aschersleben 

Alter der Bäume: 28 Jahre 

Bäume Virusbefalleo 

0 
5 
1 
2 
7 
8 
2 
1 
1 
5 

32 

davon 
Sorte 

insges insges. in% NRS*) SKR*) 

Kassins Frühe 103 19 18,4 6 13 
Fruhe Maiherzkirsche ') 42 4 9,5 1 3 

Fromms schwarze Herzkirsche 163 10 6,1 8 2 
44 10 22,7 5 5 

Unbekannte mittelfrübe Sorte 166 38 22,8 22 16 
33 9 27,3 7 2 

107 11 10,2 7 4 
Weiße Spanische 88 22 25 13 9 

15 0 0 0 0 
42 4 9,5 3 1 

Große Germersdorfer 59 3 5,1 1 2 
Hedelfinger 22 0 0 0 0 

Insgesamt: 884 130 014] 73 57 

*) Erklärung im Text 

Jahren 1956-1958 haben wir folgende notwendige Vorarbei­
ten geleistet: Aufklärung von Pflanzenschutz- und Obstbau­
fachleuten, von Baumschulern und Kleingärtnern über die Be­
deutung der Viruskrankheiten im Obstbau, Ausbildung von 
Pflanzenschutz- und Obstbauagronomen im Erkennen des 
Virusbefalls in Baumschulen und Obstanlagen, Erarbeitung der 
Unterlagen über den Arbeitsaufwand der vorgeschlagenen 
Baumschulkontrollen. Leider sind wir in unserer Arbeit von 
den administrativen Stellen bisher nur unzulänglich unterstützt 
worden, so daß die Baumschulerüfungen immer noch nicht in 
dem wünschenswerten Umfang begonnen werden konnten. Für 
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spätere Versorgung der Baumschulen mit nachweislich virus­
freiem Unterlagen- und Reisermaterial wird von uns in Zu­
sammenarbeit mit der Zentralstelle für Sortenwesen - Außen­
stelle Wurzen, der VB-Baumschule Altenweddingen und der 
Versuchsstation für Baumschulforschung Magdeburg - Otters­
leben des Institutes für Gartenbau Dresden-Pillnitz der DAL 
die Prüfung von Samen- und Reiserspenderbäumen nicht nur 
auf sichtbaren, sondern auch auf latenten Virusbefall vorge­
nommen. Hierfür werden von Jedem Baum insgesamt 6 Augen 
auf 3 einJährige Prum,:s-avium-Sämlinge (Indikator-Bäume) 
veredelt. Die Unterlage läßt man im n ächsten Jahr austreiben 
und kann dann in der Regel schon eine Aussage über den 
Gesundheitszustand des Baumes machen, je nachdem, ob auf 
den Blättern der Unterlage Symptome erscheinen oder nicht. 
Stimmen die Ergebnisse bei den drei Indikator-Bäumen nicht 
überein, wird der Test wiederholt. Auf diese Weise haben wir 
bereits 320 Vogelkirschen-Samenspender (Huttner Hochzucht) 
geprüft, in diesem Jahr werden diese Tests abgeschlossen wer­
den konnen, so daß ab 1960 hier nur noch Saatgut von virus­
freien Vogelkirschen gewonnen werden wird. Im Frühjahr be­
ginnen wir mit der Prufung der Steinweichsel (Prunus mahaleb) 
- Samenspender, wobei wir erstmalig den sog. ,,Gurkentest" 
anwenden. Als Indikatoren dienen hierbei im Gewächshaus 
junge Gurkenpflanzen, deren Keimblätter mit Blatt- oder 
Knospenpreßsaft von den zu prufenden Steinweichsein einge­
rieben werden. Falls ein Baum infiziert war, erscheinen schQn 
nach wenigen Tagen auf den eingeriebenen Gurkenkeimblät­
tern charakteristische Symptome (BAUMANN, 1956)

Auch das Sauerkirschensortiment in Magdeburg-Ottersleben 
wurde von uns bereits zum überwiegenden Teil getestet. Es 

�erwies sich als sehr stark befallen, so daß hier erst wenige 
virusfreie Sorten zur Verfügung stehen. Beim Süßkirschen­
sortiment sind die Prüfungen angelaufen und werden auch auf 
das bei der Baumschule Teickner in Gernrode befindliche 
Sortiment ausgedehnt werden. 

Meinen Assistenten, Fräulein Lore Hempel und Hetrn Horst Hartleb, 
danke ich: für die Hilfe bei det Durchführung der Untctsuchungeo. 

Zusammenfassung 

In umfangreichen Erhebungen konnte festgestellt werden, 
daß in mehr als 6 Jahre alten Sauerkirschenanlagen der Alt­
mark, Sachsens und Thüringens, der Börde und des Harzrandes 
der Befall mit dem Virus der Stecklenberger Krankheit 
zwischen 7 ,2 und 96, 1 % liegt. In Baumschulen wurden 
höchstens 50/0 der Unterlagen oder Veredlungen virusinfiziert 
gefunden. In älteren S1.1ßkirschenanlagen erreichte die durch­
schnittliche Befallshöhe mit der Ringfleckenkrankheit etwa 
10%, einige Sorten erwiesen sich als stärker verseucht. Bei 
beiden Virosen scheint eine natürliche Ausbreitung vorzuliegen. 
Die zur Sanierung der Baumschulbestände erforderlichen und 
bereits eingeleiteten Maßnahmen werden besprochen. 

Pe3IOMe 

Ha OCHOBamnt MHoroqJ1CJieHHbIX CBe,n;eHJ1ti, y,n;aJIOCb 
ycTaHOBJ1Tb, qTo B Hacax;:,n;eHJ1ffX ca,n;oBOM BJ1IllHJ1 
(KJ1CJIOH) B BOJpacTe 6oJiee 6 JieT B AJibTMapKe, CaK­
COHJU1 J1 B T10pt:1HrJ1J1, a TaKlKe B Bep,n;e J1 Ha Rpa10 
rapqa, nopalKeHne BnpycoM 60JieJHJ1 IIITeKJieH-
6eprepa, nopax;:aIOTCSI 7,2 ,n;o 96,1 % pacTeHnti. B 
IIJ1TOMHJ1Kax OTMeqaJiaCb nopax;:eHHOCTb IIO,ZJ;BOeB J1 
IlpJ1BJ1BOK BMPYCOM He 6oJiee 5%. B 6oJiee CTapbIX 
IIJiaHTaQMSIX qepellIHJ1 cpe,n;HRR nopameHHOCTb 
»KOJibQeo6pa3HOM II.1ITHJ1CTOCTbl0« (Ringfleckenkrank­
heit) ,n;ocTnraJia npnMepHo 10%, npnqeM HeKOTOpb1e 
copTa 6hIJIJ1 nopax;:eHhI, CMJibHee. 06e BnpycHbie 
6oJie3HJ1 IIOB1'1,IIJ1MOMY pacnpocTpaHSIIOTCSI ecTecT­
BeHHblM nyTeM. 06cy:iK,I1aIOTCJI MeponpMSITJ1SI·, Heo6xo­
,Zl;J1Mble ,IIJISI 03,IIOPOBJieHMSI HaCa:iK,n;eH1'!H B IIJ1TOMHJ1Kax. 



Summary 

Sour cherry orchards in several districts of our country 
proved to be infected with the Stecklenberger virus disease 
up to an extent of 96 per cent. In the nurseries 5 per cent of 
mazzard seedlings and young sweet cherry trees were found to 
be infected with the virus of the Stecklenberger Krankheit 
and the ring spot virus, respectively. The symptoms of the first 
named virosis on young sour cherry trees cannot bc: detected 
before an age of six years. In sweet cherry orchards the ring 
spot virus has infected 10 per cent of the trees. Both viruses 
seem to spread in the orchards. Indexing work on cherry 
rootstock and grafting material clone by the author is described." 
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Lagebericht des Warndienstes 

August 1959 

Wiiterung: 

Auch der August wies, wie seit März alle Monate des Jahres 
1959, überdurchschnittliche Temperaturen auf. In der L De­
kade kam es zu Überschreitungen des Dekadenmittels, die bis 
zu 3,5° C betrugen, in der 2. Dekade beliefen sie sich nur auf 
10 C und weniger. In der zweiten Hälfte der 3. Dekade kam es 
dann infolge Einfüeßens arktischer Polarluft zu einer sehr spür­
baren Abkühlung unter die für diese Jahreszeit durchschnitt­
lichen Werte. Stellenweise kam es in Erdbodennähe zu einem 
Absinken der Temperaturen in Gefrierpunktnähe. 

Ergiebigere Regenmengen fielen in fast allen Teilen der 
DDR um die Monatsmitte (15. und 16. 8.), die geringsten Men­
gen (bis zu 25 mm) fielen im Nordosten der DDR (Bezirke 
Frankturt/0., Neubrandenburg sowie Teile des Bezirkes Ro­
stock einschließlich Rügen). Westlich und südwestlich der Elbe 
einschließlich des Bezirkes Dresden betrug die, Dekadenmenge 
im allgemeinen 50 bis 75 mm, wahrend in dem zwischen diesen 
beiden Gebieten liegenden Streifen die Niederschläge erheblich 
höher lagen und stellenweise 165 mm betrugen. Die an den 
übrigen Tagen infolge Gewitter- oder Schauertätigkeit gefalle­
nen Regenmengen waren sehr unterschiedlich, örtlich aber eben­
falls sehr ergiebig. 

Die phänologische Verfrühung des Jahres 1959 hielt bis zum 
Frühherbst an. Alle Reifeprozesse lagen wesentlich fruher als 
normal. Nach Angaben des phänologischen Dienstes des MHD 

, der DDR betrug die Verfrühung bei Winterroggen 14 bis 17 
Tage, bei Sommergerste, Hafer und z. T. Winterweizen 16 bis 
19, bei Sauerkirsche 8 bis 12, bei Weißer Klarapfel und Ams­
den-Pfirsich 17 bis 22, bei Ontario-Pflaume 22 bis 27 und bei 
Sommerbirnen sogar 30 bis 33 Tage. Auch der Generationen­
ablauf der Insekten zeigte gegenüber anderen Jahren eine 
merkliche Verfrühung. Die Abkühlung gegen Ende des Monats 
wirkte erneut phasenbeschleunigend. 
(Unter Verwendung des Taglichen Wetterberichtes des MHD 
zusammengestellt.) 

Kartoffeln: 

Das starke Auftreten des K a r  t o ff e 1 k ä f e r  s (Leptino­
tarsa decemlineata) in den vorangegangenen Monaten fand in 
einem starken Jungkaferauftreten seine Fortsetzung. Die Ent­
wicklung der Larven wurde durch die Witterung zwar begün­
stigt, trotzdem war das Larvenauftreten nicht so stark, wie er­
wartet wurde. Gegen Monatsende war allgemein das Stadium 
Ls, in wärmeren Gebieten auch das Stadium L4, erreicht.-Mit 
der vollständigen Entwicklung der zweiten Generation wird 
gerechnet. 

Die K r a u t  f au 1 e d e r  K a r  t offe 1 (Phytophthora in­
festans) wurde zwar durch die zeitweiligen Niederschläge ge­

, fördert, so daß das Auftreten der Krankheit überall festgestellt 
wurde. Infolge der trocken-warmen Perioden kam es jedoch bis 
auf Ausnahmen nicht zu starkem Befall. 

In vielen Gebieten, besonders in sandigen, warmen Teilen 
der DDR, war das Auftreten der B o h n e n s p i n  ff ffi il b e 
(Tetranychus urticae) an Kartoffeln recht erheblich. Meldungen 
!tarnen vor allem aus dem Bezirk Cottbus und Kreisen Sachsens 
und Thüringens. 

Häufiger beobachtet wurde infolge der wechselnden Witte­
rung Z w i e w u c h s d e r K a r t o f f e 1 n . 

Rüben: 

Gegen Anfang des Monats setzte stellenweise (Bezirk Halle, 
sachsische Vorgebirgslagen) die erneute Eiablage der R ü b e n­
f 1 i e g e (Pegomyia hyoscyami, 3. Generation) ein. 

Die allgemeine außerordentlich starke Blattlausbesiedlung 
einschließlich die der Rüben durch die S c h w a r z e R ü b e n -
b 1 a t t 1 a u  s ( Aphi; fabae) brach infolge der ianganhaltenden 
Trockenheit und der sehr hohen Temperaturen noch im Juli 
zusammen. 

Im August zeigten in allen Bezirken sehr viele Rübenschläge 
die Symptome der V e r g i 1 b u n g s k r a n k h e i t (Beta­
Virus 4). 

Mais: 

Der M a i s  b e u 1 e n b r a n d  (Ustilago zeae) wurde stärker 
zunehmend allgemein festgestellt. 

Ölpflanzen: 

Die Larven der 2. Generation der R ü b s e n b 1 a t t w e s -
p e (Athalia rosae) wurden in wenigen Kreisen (Annaberg, 
Auerbach, Stollberg, Flöha, Dresden) örtlich stark ermittelt. 

Der Zuflug der Imagines des R a p s e r d f I o h s {Psylliodes 
chrysocephala) zu den Winterrapssaaten war fast allgemein 
sehr stark. 

Gemüsie: 

Das Auftreten der Raupen des G r o ß e n K o h 1 w e i ß -
1 i n  g s (Pieri; brassicae) ist in überwiegendem Maße unbe­
deutend. 

K o h  1 e r d  f 1 ö h e (Phyllotreta sp.) wurden besonders in 
den Kreisen Thüringens und Sachsen-Anhalts stärker festge­
stellt. 
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Obstgehölze: 

Die zweite Flugperiode des A p f e 1 w i c k 1 e r s ( Carpo­

capsa pomonella), die bereits im Juli eingesetzt hatte, setzte 
si_ch bis in den August fort. Erstmalig wurde die 2. Generation 
auch in den mecklenburgischen Bezirken nachgewiesen. Die 
Vermadung ist z. T. recht beachtlich. 

Allgemein: 

Allgemein stark ist das Auftreten von E r d  r au p e n (Noc­

tuidae) an den verschiedensten Kulturen. 
Die ersten Dichtebestimmungen über die Fe 1 d m  a u s  (Mi­

crotus arvalis) ergaben in (ast allen Teilen der DDR gegenüber 
dem Vorjahr ansteigende Werte. 
(Zusammengestellt nach dem Stand vom 31. 8. 1959) 

G. MASURAT 

Besprechungen aus der Literatur 

DANSEREAU, P.: Blogeography - An ecological perspective. 
1957, 394 s., Leinen, Preis 7.;5 $, New York, The Ronald 
Press Company 
Immer starker bricht sich die Erkenntnis Bahn, daß alle Fortschritte 

in der Analyse der mannigfaltigen Lebensprozesse besonders dann, wennn 
sie auch m der Praxis voll wirksam \verden sollen, an der Betrachtung dct 
großen Zusammenhänge im Naturganzen ausgerichtet werden müssen. Da 
die Biogeographie im hohen Maß eine solche koordinierende Wirkung aus­
üben kann, sind klare und übei:_sichtlich geschriebene Einführungen för 
diesen Zweig der Naturforschung" von allgemeiner Bedeutung. Das vor­
liegende Werk von DANSEREAU ist sicher als einer der gelungensten 
Versuche in dieser Richtung zu beurteilen. Große Erfahrungen im Ge­
lande und im Unterricht befähigen den Verf. zu ejner eindringlichen 
Darstellung des umfasseriden Stoffes. Von der geologifchen Entwicklung' 
der Sippen zu ihrer heutigen .'.?Onalen und lokalen Verbreitung in Ab­
hangigkeit von den Klima- und Bodenverhältnissen b1s zu ihrer Ver­
gesellschaftung in der natürlich und menschlich bedingten Vegetation 
werden mannigfaltige Zusammenhange und Gesetzmäßigkeiten aufgezeigt. 
Dabei werden allerdings vom. Verf als Botaniker die Aufgaben der Tier­
�eographie und-ökologie nur vergleichsweise mit benick:siclitigt. Auch die Be­
handlung mancher wichtiger ökologischer Fragen muß in einem Buch, d&s 
versucht, auf weniger als 300 Seiten alle wichtigen Probleme zu erörtern, 
etwas gedrängt erscheinen. Originell ist es, wie die Fragen der Autökologie 
entgegen der Ublichen Anordnung aus den vorausgehenden Darstellungen 
über Synökologie abgeleitet werden. Die Synökologie umschließt dabei 
auch die Pflanzen- und Tiersoziologie. Bei der Behandlung autökologischer 
Probleme ist großer Wert auf die Erfassung der ökologischen Amplitude 
(Valenz) der vers�iedenen Sippen gelegt worden. Neben der heute be­

vorzugten ökologischen hat Verf. auch die phylogenetische Betracbtunsgrich­
tung durch gut ausgewahlte Beispiele über Sippendifferenzierung und wver„ 
breitung berücksichtigt. Die Großzonierung der Sippen wird im Rahmen 
eines Abschnittes über Bioklimatologie behandelt. Dadurch, daß viele 
Okologische und cönologische Fragen auf die im Anhang durch Listen und 
Vegetationsprofile näher geschilderte Vegetation im kanadischen Laub­
waldgebiet bezogen w·erden, können bei aller Berücksichtigung weltweiter 
Zusammenhänge dem arrierikanischen Leser viele b10geographische Begriffe 
auf bekannte Erscheinungen zurückgeführt werden. Das Buch gipfelt m 
einer sehr guten Darstellung der Umgestaltung der Vegetation durch den 
Menschen und einer eindringlichen Mahnung zum Schu·tze aller Natur­
reserven Gewiß wird sich die europäische Pflanzengeographie mit manchen 
vom Verf. ungewbhnlich angewandten Begriften (z.B. kontinental. Savanne, 
Biochore) nicht ganz · befreunden können, und s1cher vermissen w1r die 
Berücksichtigung mancher richtunggebender Arbeiten der europäischen 
Literatur (z. B. ALECHIN, B. KELLER, FIRBAS, SUKATSCHEW, 
C. TROLL, TOXEN, WALTER). Das Buch entschädigt aber durch viele 
Hinwe1se auf die Fortschr.itte der floristischen und ökologischen Arbeit in 
Amerika. 1 

Insgesamt muß das mit großem didaktischen Gescliick und frei von 
jeder Bindung an bestimmte Schulmeinungen geschriebene Buch auch von 
uns. als sehr wertvoll und anregend empfohlen werden. 

H. MEUSEL, Halle/S. 

ELSAJSSiER, W. M.: The physical foundation of biology: An 
analytlcal study, 1958, 219 s., 16 Abb., Kaliko, Preis 30 s, 
London, New Yorlk, Paris, Los Angeles, Pergamon Press 
Der Verfasser versucht zunächst zu zeigen, inwieweit biologische Vor-

gänge mit den entsprechenden Funkttonen physikalischer Apparaturen 
verglichen und z, T identifiziert werden können. Den weitaus bre1testen 
Raum nimmt die Behandlung der Informationstheorie hinsichtlich ihrer 
biologischen Bedeutung (Denk- und Erinnerungsvorgang) ein. Die hierbei 
notwendige Einführung des Dualsytems erfordert vom Leser einigen Auf­
wand an gedanklicher Mitarbeit. Allgemein war der Verfasser bestrebt, 
den Stoff moglichst einfach zu gestalten, dennoch dtirfte er aber infolge 
der Kompliziertheit der Probleme nur für den Biophysiker und den an 
Grenzfragen interessierten Mediziner und Biologen voll verständlich sein. 
Für diesen Kreis ist das Buch hervorragend geeignet,·- zu weiteren Ge� 
danken über diese Fragen anzuregen, die nicht nur den Komplex Physik· 
Biologie umfassen, sondern auch das weltanschaulich-philosophische Gebiet 
berühren. W. PAWLITSCHEK, Aschenleben 
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- Ed. EXTEROOIA.NN, R. C.: Radioisoropes in scientific re­
search. Bd. I. Research with radiolsotopes in physics and 
industry, (Proceedlings ot the fünst {UNESCO) Internatio­
nal Conference). 1958, 761 s., Leinen, London, Ne•w York, 
Paris, Los Angeles., Pergamon Press 
Der erste Band des insgesamt 4-bändigen \Xferkes behandelt die Vor· 

träge Uber Forschungsarb�iten mit radioaktiven Isotopen auf physikali­
schem und tndustriellem Gebiet, die auf der ersten Internationalen 
Konferenz der UNESCO in Paris im September 1957 gehalten wurden. Aus 
der Verteilung der Zahl der Vorträge geht eindeutig das Übergewicht der 
Atommächte hervor. Es entfallen auf die USSR 19, Großbritannien 12, 
USA 6, Frankreich 6 und die übrigen Nationen 12 Vorträge. 

Da es sich nur um · die Bearbeitung spezieller Themen handelt, ist das 
Buch zwar vielseitig, keineswegs aber als , vollständig anzusehen. DAe 
Vortragsberichte sind in englischer oder französischer Sprache und die Zu­
sammenfassungen in den Kongreßsprachen: Englisch, Französisch, 
Spanisch und Russisch abgefaßt. 

Das Buch beginnt mit den Eröffnungsansprachen des Kongresses (P. 
AUGER, Frankreich, J. COCKCROFI', G. B., F. BERNARD, Frank· 
reich) und mit einer Würdigung von F. SODDY durch F. A. PANETH 
(Deutschland). 

Die Themen der Sitzungen waren: 
1. Herstellung von Radioisotopen (6 Vorträge) 
2. Dosimetrie (2 Vortr-äge) 

Es wird die Verwendung der Verfärbung von Cobaltgläsern .zur Ver· 
messung starker Praparate für industrielle Zwecke angegeben. 

Die D0s1smessung von ß- und y-Strahlen wird mit dem ß-Spektrometer 
einerseits und mit Ionisationskammer, Zähler und Film andererseits aus· 
geführt. Auf diesem Wege besteht die Moglichkeit der Eichung von 
Dosimetern. 
3. Eigenschaften und Anwendungen starker Präparate 

(12 Vorträge) 
Als stärkste Strahlungsquelle k9mmt das Co 60 in Betracht. Der Aufbau 

derartiger Praparate und die notwendigen Abschirmmaßnahmen werden 
angegeben. 

Eine Hauptanwendung ist die Bestrahlung von Kunststoffen (Poly· 
äthylen), wobei Polymerisation und Vernetzung eintr1tt. 

Weitere Arbeiten sind den Diffus10nserscheinungen in Metallen und in 
Legierungen gewidmet. 
4. Metallurgie (6 Vorträge) 
5. Industrielle Anwendungen (13 Vorträge) 

Aus der Verschiedenheit der Themen geht die Vielseitigkeit der An-· 
weodungsmöglichkeiten der radioaktiven Isotope hervor. 
6. Physik des festen Zustandes (3 Vorträge) 
7. Meßmethoden (12 Vortl'äge) 

4 Vorträge behandeln die Anwendung von Szintillationszcihlern für die 
Messung von p-Strahlen, wobei ein einfacher Zähler für Tritium und 
C 14 angegeben wird. 

Für die Untersuchung von Kernreaktionen wird ·eine besonders fein· 
körnige Fotoemulsion beschrieben. 

Neben weiteren speziellen Zählereinrichtungen für durchfließende Luft 
und zur Vermessung von Chromatogrammen werden Verfahren zu1 
Absolutmessung von a- und ß·Strahlern und Koinzidenzanordnungen für 
Zertrümmerungsprozesse behandelt. 
8. Elementarteilchen (3 Vortrfuge) 

Die Schlv.ßvorträge befassen sich mit aktuellen .Problemen der 
Elementarteilchen. 

MESSERSCHMIDT, Hallc/S. 

- Ed. SPRINGER, G. F.: Polysaccharides in biology, 1958, 
249 S., 58 Abb., 50 Tab., Leinen, Preris 4,75 $, New Yor,Jc, 
Jostah Macy, Jr. F(){Undation 
Der vorliegende dritte Band der Serie „Polysaccharides in Biology" 

stellt einen nur unwesentlich gekürzten Verhandlungsbericht der 1957 in 
Princeton, N. Y. 1 von der Josiah Macy, Jr. Foundation veranstalteten 
dritten Konferenz über Chemie und Biologie der Polysaccharide dar. 



Dieser Konferenzbericht ist dadurch gekennzeichnet, daß die Hauptrefe­
rate mit z. T. ausführlichen Diskussionsbemerkungen durchsetzt sind. 
Hierdurch wird es für den Leser zwar schwierig, den roten Faden des 
Hauptreferates nicht zu verlieren, andererseits vermittelt aber diese Art 
der Beriqlterstattung einen unmittelbaren Eindruck von der Tagung (von 
den 25 Tagungsteilnehmern beteiligten sich 24 an den Diskussionen!). 

Insgesamt standen nur zwei Themen auf dem Programm: ,,Homopoly­
saccharide" D. u M. R. STETTEN) und „Nucleotide und Zuckersynt.)iese" 
(L. F. LELOIR). D. und M. R. STETTEN, die Hauptreferenten zum 
ersten Thema, behandeln das Problem der intramolekularen Inhomogenität 
des Glykogens. Für die Gültigkeit dieser Annahme führen sie u. a. 
folgende experimentellen Befunde an: die unterschiedliche Glucose-C14-
Inkorporierung in Muskel- und Leberglykogen und in deren Dextrine, da� 
gegenüber dem säurelOslicheo Glykogen metabolisch weit aktivere Rest­
glykogen (mit Trichlo,ressigsaure nicht exttahierbar)� sowie bestimmte 
Korrelationen zwischen Glykogenmolekulargewicht ·und Glucose-Cl.4-Ein­
bau in Abhängigkeit von Leber- bzw. Muskelphosphorylase. Von den 
zahlreichen Diskussionsbeiträgen seien• besonders die von WHISTLER 
(Mechanismus des kontrollierten Glykogenabbaues), LARNER (Struktur 
und Molekulargewicht des Glykogens und des Phosphorylase-Grenzdcx­
trins), C. F. CORI (Kriterien der Reindarstellung und Molekulargewichts­
bestimmungen des Glykogens), G. T. CORI (die vier Typen der 

_ Glykogenosen) und JEANES (Struktur und Klassifizierung der Dextrane) 
hervorgehoben. 

Im zweiten Vortrag gibt LELOIR, emer der Entdecker der Uridindi­
phosphatglucose (UDPG), einen kurzen Übersichtsbericht über die bis 
heute bekannten UDPG-abhängigen Reaktionsmechanismen. Daraus ist 
zu entnehmen, daß UDPG außer an der Disaccharidsynthese höchstwahr­
scheinlich auch an det Synthese von Amylose-, Dextran-, Laevan-, 
�raban- und Xylanpolysacchariden, ferner in Form des UDP-acetylgluco­
samins mit Hilfe des entsprechenden •• Zünders" der Reakt10n an der 
Hy_aluronsäure-, Chitin- und Zellulosebildung beteiJigt ist bzw. sein kann. 

Zum Thema UDPG und Zuckersynthese wurden folgende wichtigen 
Korreferate gehalten: Wirkungsweise der UDP-Galaktose-4-Epimerast· 
(UDP-Gal:: UDPG) (KALCKAR), Reinigung und Charakterisierung der 
Glucosamin-6-Phosphat-Desaminase aus E. coh und Hundeniere (Gluco­
samin-6-P :: Fructose-6-P + NH3) (ROSEMANN) und der eingehende 
Bericht WOODS über die Lactosesynthese. Auf Grund seiner Ergebnisse 
über die Injektions- und Perfusionsversuche mit .radioaktiven Isotopen am 
Kuheuter neigt WOOD zu der Annahme, daß sich bei der Lactosebildung 
nicht Glucose-1-Phosphat, sondern freie Glucose und UDP-Galaktose mit­
einander verbinden R. KLEINE, Halle/S. 

SCHiMIDT, M.: Pflanzenschutz Im Gemüse.bau, 1958, 320 S., 
Halbleinen, Preis DIM 13,4-0, Berlin, Dt. BauerlllVerlag 
In den nächsten Jahren steht der Gemüsebau vor großen Aufgaben, zu 

deren Erfüllung auch der „Pflanzenschutz" viel beitragen kann. Das Er­
scheinen dieses neuen Buches „Pflanzenschutz im Gemüsebau" ist daher 
besonders zu begrüßen, zumal es eine wesentliche Lücke geschlossen hat. 
Im allgemeinen Teil behandelt der Verf. die Grundlagen und die Durch­
führung des Pflanzenschutzes im Gemüsebau. Nach einem Überblick über 
die Krankheitsursachen und Krankheitserreger werden die Maßnahmen 
der Pflanzenhygiene und der Pflanzentherapie besprochen, dabei werden 
die Anwendungsverfahren der chemischen Pflanzenschutzmittel sowie die 
verschiedenen Bek8mpfungsmethoden eingehend behandelt. In einem be­
sot1deren Abschnitt wird üb!!r die chemische U nkrautbekämpfu'�g ge­
sprochen. Der spezielle Teil ist systematisch gegliedert, die Gemüse­
pflanzenarten sind nach ihrer Zugehörigkeit zu den Pflanzenfamilien zu­
sammengefaßt. Die Unterteilung bei den Gemüsearten selbst ist so vor­
geno�men, daß zunächst die im Jugendstadium auftretenden Schäden 
und danach die später vorkommenden Schädlinge und Krankheiten be­
sprochen werden. Eine weitere Unterteilung ist noch einmal durch Be­
zifferung am Textrand gegeben. sie erleichtett das Auffinden bei Hinweisen 
an anderen Stellen des Textes. Es sei hervorgehoben, daß auch die für 
den Treibgemüsebau wichtigen Krankheiten und Schädlinge. behandelt 
werden. Die zahlreichen Abbildungen beleben die Anschaulichkeit der 
Schilderung der Krankheitsbilder und Schädlinge. Das Literaturverzeichnis 
(368 Arbeiten) wird demjenigen, der eingehendere Studien treiben will, 
eine wertvolle Hilfe sein. Dem Buch sind weiter ein Verzeichnis der 
wissenschaftlichen Namen und ein Sachverzeichnis beigegeben. Dieses ent­
hält auch die deutschen Bezeichnungen der Krankheiten und Schädlinge. 
Als Lehrbuch wird das Buch den. gestellten Anforderungen entsprechen. 
Ebenso wird der Gemüsegärtner in diesem Buch Richtlinien und Hinweise 
finden, die seine praktische Arbeit \"teseotlich fördern. 

J. NOLL, Kleinmachnow 

GRIDEN, H- L. und W. R. LANIE: Partlculate clouds: Dusts, 
smokes and rnists. Their physics and plhysical che:rrui.stry 
amt industrtal and env.irorunental aspects. 1957, 426 s.,

Leinen, Preis 70 s, London, E. & iF. N. Spon Ltd. 
Die Beschreibung der Aerosolforschuog und ihrer Anwendung in einem 

Buch erfordert eine starke Beschrankung auf das Wesentliche. Eine zu­
sammenfassende Darstellung aller Zweige der Aerosolforschung ist aber 
sehr zu begrüßen, da der auf einem bestimmten· Gebiet," z. B. d'er Optik 
des Aerosols, arbeitende Spezialist meist nicht mehr alle Teile der 
Aerosolfotsch'lng überblickt. Den Verfassern ist es vollauf ,gelungen, eine 
sehr gute Übersicht über das .gesamte Gebiet zu geben. 

Der größte Teil des Buches ist den physikalischen und physikochemischen 
Eigenschaften des Aerosols gewidmet; Erne eigentliche theoretische Be­
handlung findet nicht statt, vielmehr werden nur die die Erscheinungen 
beschreibenden Gleich'ungen angegeben und die theoretischen Ergebnisse 
mit den experimentellen Befunden verglichen. Der physikalische Teil 
umfaßt folgende Kapitel: Herstellung von Aerosolen, physikalische Eigen­
schaften, optische Eigenschaften, Koagulation, Ablagerung und Filteration, 
Probenentnahme und Abschätzung, Diffusion in der Atmosphäre. 

Im zweiten Teil werden industrielle und andere Anwendungsgebiete 
der Aerosolforschung beschrieben. Am Schluß des letzten Kapitels übei 
die Benutzung von Aerosolwolken wird auch die Anwendung in der 
Landwirtschaft zur Bekampfung von Insekten, Pilzen und Unkraut be­
handelt. Zur Tötung von Hiegendeo Insekten sind Aerosole mit Tropfen­
größen von 10-30 µ am wirtsd:iaflichsten; diese Größe eignet sich auch 
am besten zur Bekampfung 1n Wäldern. Die günstigste TropfengrOße zur 
Vernichtung von Heuschrecken liegt bei 100 µ. Bei den beschriebenen 
Rauchgeneratoren werden jedoch meist nur Teilchengrößen von etwa 3 µ 
erreicht. Sie sind aber trotzdem sehr effektiv, da diese kleinen Teilchen 
auf Haare und Fühler der Insekten einwirken. 

Zum Schutz der Ernte vor kriechenden Insekten, Pilzen u. ä. sollen 
Tropfengroßen von etwa 80-150 µ abgesprüht werden. 

Wenn auch der unmittelbar der Landwirtschaft gewidmete Teil des 
Buches nur sehr kurz ist, so findet doch derjenige, der sich mit der Schad­
hngsbekämpfung durch Aerosole befassen will, in den ersten Kapiteln 
über die Aerosolherstellung und die Änderung des Aerosols durch 
'Koagulation, Verdunstung und meteorologischen Faktoren die physi­
kalischen Grundlagen für serne Arbeit. Umfangreiche Literaturangaben 
erleichtern die Einarbeitung .i.n Spezialgebiete der Aerosolforschung. 

HINZEPETER, Radebeul 

-: Kleine Enzyklopädie Land - Forst - Garten. 19ä9, 
931.l s., 450 Strichlleichn., 60 Fotota.teln, 48 Fanbtafeln, l 
Karte, Einband abwa:schibar, Preis DM 9,80, Leipzig, Ve1·-
1ag Enzyklo.padie. 
D1e vorliegende Enzyklopädie ist kein Nachschlagebuch im engeren 

Sinne, sie kann dank des beigegebenen Stichwortverzeichnisses auch einmal 
so benutzt werden. Der Verlag hat es sich vielmehr �ur Aufgabe gemacht, 
�en „Leser" an Hand dieser Enzyklopädie, die �ystcmatisch und über­
sichtlich gegliedert ist, in das Wissensgebiet der Land- und Forstwirtschaft 
und des Gartenbaus einzuführen und mit einem umfangreichen Tatsachen­
material bekannt zu machen. Folgende Kapitel werden nacheinander be­

handelt: Standort der Pflanze, Acker- und Pflanzenbau., Gartenbau, Forst­
wirtschaft, Pflanzenzüchtung, Pflanzenschutz, Landeskultur und Natur­
sclmtz, Tierztichtung, Tierhitterung und Tierhaltung, Tierheilkunde, Land­
technik, ländliches Bauwesen, Betriebe für die Erstverarbeitung landwirt­
schaftlicher Rohprodukte, Abriß der deutschen Agrargeschichte, Agrar­
Okooomik. Arbeitsschutz, Brandschutz. Die einzeloen Kapitel bringen ein­
leitend eine Inhaltsubersicht, weiter einen Abschoitt, de-r über die Auf­
gabe und Bedeutung des Sachgebietes unterrichtet, sowie ein Verzeichnis 
wichtiger Grundbegriffe. D1e Stoffeinteilung des KapJtels Pflanzenschutz 
sei als Beispiel gegeben: Krankhel�en und Schadlinge des Getreides und 
ihre Bekampfung (S, 591-400), der Hülsenfrüchte (S. 400-402), der 
Olfrüchte und Faserpflanzen (S. 402-407), der Hackfrüchte (S. 407-416), 
auf Grünland (416-418), im Gemüsebau (419-429), im Obstbau 
'(429-443), im Zierpflanzenbau (in Tabellenform S. 444-450), Vor­
ratsschädlinge (451), Forstschutz (451-458), Pflanzenschutzgeräte (459-462), 
Pflanzenschutzmittel ( 462-465), Bienenschutz ( 465-466), Biologische 
Schädlingsbekämpfung ( 466) ; danach folgen noch 2 Abschnitte: Vor­
schriften und gesetzliche Regelungen filr den Pflanzenschutz und eine 
interess'ante Übersicht zur Geschich1:e des Pflanzenschutzes. Dem Buch 
sind eine Zusammenstellung det Zeichen uqd Abkürzungen, cm Ver­
zeichnis dec BiJdtafeln und Bildquellen, eine Übersicht über die wich­
tigsten deutschen Naturschutzgebiete mit einer entsprechenden Karte bei­
gegeben. Ein Kollektiv von 60 Autoren hat an diesem Werk gearbeitet, 
jeder Mita1'belter ein Spezialist fur das betreffende Sachgebiet. Es ist zu 
erwarten, daß dieses mit großer Sorgfalt und MühC zusammengestellte 
Buch sich als dne wirksame Hilfe für die praktischen Landwirte, Forst­
wirte. und Gärtn�er erweist. Es wird darüber hinaus auch all denen will­
kommen sein, die sich über irgendeine Frage a�s diesen Arbeitsgebieten 
orientieren wollen. J. NOLL, Kleinmachnow 

BRANDT, H.: Welcher Schädling ist das? Landwirtschaft-
liche Kulturpflanzen. Kosmos-Naturführer. 1959, 158 S., 
8 Farbtafeln, 344 Abb. sch,warnweiß, Preas: Einband ab­
waschbar, 9,80 DM, Leinen 11,80 DM, Stutt,g,art, Franckh' 
sehe Ver1agshand1ung 
In der üblidten und bewährten tabellarischen Einteilung nach Schad­

bild, Name und Beschreibung des Schaderregers sowie Hinweisen zur 
Bekämpfung werden durch den bekannten Mitarbeiter der Bayerischen 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz 349 Krankheitserreger 
und Schädlinge landwirtschaftlicher Kulturpflanzen in sachverständiger 
Weise auf küczeste Art dargestellt. Man kann dem Autoren zustimmen 
in der Erwartung, daß das Buch sowohl dem geschädigten Bodennutzer 
als auch seinem Berater, aber auch dem wandernden Naturfreund ein 
nützliches Hilfsmittel sein wird, empfindet man doch aus jeder Bemerkung 
die ausgewogene Meinung und Erfahrung des Fachwissenschaftlers. Wenn 
ein Rat angebracht erscheint, so wohl zu einigen Mißverhältnissen det 
sonst recht guten Bilder, für die R. KLIEFOTH-Hann. Münden und G. 
GOSSNER (18) - Gauting verantwortlich zeichnen. Die unterschiedliche 
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Großendarstellung verschiedener Tierstadien auf dem gleichen Bild for­
dert zur Kritik heraus, wenn nicht Hinweise auf die natürliche Größe 
Mißverständnisse beim interessierten Laien, der sich ja in erster Linie 
nach den Abbildungen richten wird, verhindern. Ebenso könnte empfoh­
len werden, die Kennzeichnung der wirtschaftlich wichtigen Parasiten ins­
besondere bei den Gräserarten noch einmal einer kritischen Durchsicht 
zu unterziehen. Dem Buch ist weiteste Verbreitung zu wünschen. 

A. HEY, Kleinmachnow 

BECHYNE, J.: Welcher Käfer ist daG1 Kosmos-Naturfü:hrer. 
11156, 2. venb. Aufl., 133 S., 59 Abb. i. Text, 207 Abb. auf 
33 Smwar2JWeLlJtafeln, 48 Abb. auf 6 ,Far,bta:feln, kartomert. 
Preis DiM 5,80, Leinen, Preis DM 7,50, Stuttgart, 
Franckh'sche VerlagSihandlung 

Es ist das Ziel des Verfassers, dem Naturfreund die Bestimmung von 
300-400 Käferarten zu ermöglichen, die in Mitteleuropa allgemein ver­
breitet sind. Die wichtigsten morphologischen Fachausdrücke sind sowohl 
im Text, als auch auf einem mit schematisierten Zeichnungen versehenen 
Einlageblatt erklärt. Dem Bestimmungsteil, der im wesentlichen dem 
REITTER'schen System entspricht, gehen einige einführende Abschnitte 
voraus, d�e zum äußeren und rnneren Bau, zur Entwicklung, Lebensweise 
und Verbreitung der Käfer das Notwendige zusammenfassen. Einige Er­
klärungen zur Nomenklatur und Systematik, zu den Fundorten und 
lmpopderabilien der Sammlung leiten über zu den Bestimmungstabellen, 
in denen nennenswerte Hinweise zu Kulturpflanzenschädlingen kaum zu 
finden sind. Zugunsten des Pflanzenschutzes hätte man sich bei sonst 
gleichwertigen Arten lieber die Nominierung eines Schädling� in manchen 
Fällen gewunscht. Die Abbildungen aus den Händen der Gattin d'es 
Autors und W. SOLLNERS sind vorztiglich. Vielleicht kann bei späteren 
Auflagen die Zahl der Farbtafeln noch vergrOßert werden. 

A. HEY, Kleinmachnow 

BRIMBLE, L. J. F. und L. M. J. KiRIA!MEJR: A school course 
of biology. 4. AJurfl., 1957, 551! S., 3W A,bb., Leinen, Preis 
18,00 s, London, Nerw Yor,k, Macmillan & Co L1ld. 

Das Buch soll den Sr;lüilern, die das „General Certificate of Education" 
(Ordinary Level) anstreben, die nötigen Kenntnisse vermitteln. Es ent­
spricht also etwa einem Lehrbuch für unsere Mittelschulen. Der Autor. 
L. F. BRIMBLE, ist ein erfahrener Dozent, der an den Universitätc:;n 
von Manchester und Glasgow unterrichtet hat. Bei der vorliegenden weit· 
gehend umgearbeiteten 4. Auflage sicherte er sich die Mitarbeit von 
Dr. KRAMER, Lehrer an der City of London School. - Der Inhalt des 
Buches, das in 20 Kapitel unterteilt ist, ist außerordentlich reichhaltig, 
behält aber trotzdem seinen elementaren und allgemein verständlichen 
Charakter bei. Botanik und Zoologie werden nicht getrennt, sondern nach 
der. vergleichenden Methode nebeneinander behandelt, wodurch das Bucl1 
an Lebhaftigkeit· gewinnt. Beachtenswert sind die letzten 2 Kapitel. Das 
Kapitel 19, das über Organismen und ihre Umwelt handelt, schildert 
den Lebensraum und die Anpassungen det Organismen an denselben, 
wie auch Pflanzen- und Tiergemeinrschaften Kapitel 20 handelt tiber den 
Menschen in Beziehung zu anderen Lebewesen, s� zu den Nutzpflanzen, 
un:d den Haustieren, zu Schädlingen und .Mikroben. Das Buch schließt mit 
einem optimistischen Ausblick auf die künftigen Lebensaussichten der 
Menschen, da die Naturwissenschaften alle Tor;e öffnen, ·um die Wahr· 
heit über die „Natur" zu erforschen und zu nutzen. Jedem Kapitel ist 
eine Anleitung zur praktischen Arbeit und eine Reihe von Aufgaben und 
Fragen angeschlossen. - Es erschemt mir allerdings schwet vorstellbar, 
wie der englische Schüler die Zeit finden soll, um den Anregungen zur 
praktischen Arbeit nachzukommen; doch wird auch der Lehrer aus diesen 
Aufgaben viel Anregungen schöpfen können. 

Ein Vergleich mit unseren Schulbüchern in der DDR drängt sich auf. 
Mir scheint, als ob der Umfang de ... Lernstoffes noch viel umfangreicher 
ist als bei uns. Da ich der Ansicht bin, daß unsere deutschen Bücher 
schon oft den Lehrstoff der Hochschulen vorwegnehmen, so gilt dieser Ein­
wand erst recht für das vorliegende Buch, dessen Anspruch, verstandlich 
geschrieben zu sein, hiermit nicht bestritten wird. Im übrigen wird ver­
gleichsweise mehr Wert auf Tatsachen-Übermittlung als auf theoretische 
Erörterungen gelegt. So werden z. B. der .Entstehung des Lebens, der 
Palaeontology und den Artbildungstheorien wenige Seiten gewidmet. 
Ebenso wird di� Genetik auffallend kurz abgehandelt. 

Die Ausstattung des Buches 1st gut Dte Abbildungen, Schemata, 
Strichzeichnungen und Photos, entsprechen dem bei uns Gebotenen. -
Alles in allem ein Buch, dem man viele interessierte Leser wunscht. 

P. HERTWIG, Halle/5. 

-: First symposium on host specificity among parasites 
of vertebrates. (Pr,emiier symposiUIIIl sur 1a specif!i.cite 
parasitaire des parasites de vertebres). 1957, 324 S., brosch., 
Neuchätel (SchiWei.Z), Tonpcilmerie PauJ. Attinger S. A. 

Der Gedanke, ein Symposium über die spezifische Zuordr,ung von 
Parasiten zu bestimmten Wirbeltierwirten oder systematischen Gruppen 
von diesen zu veranstalten, entstand auf dem Internationalen Kongreß 
für Ornithologie in Basel. Danach kamen unter dem Vorsitz von Prof. 
Dr. Ernst MAYR (USA) vom 15.-18. April 1957 in Neuchatei Zoologen 
aus Australien, Brasilien, Dänemark, Deutschland (Prof. W. EICHLER, 
DDR, sowie Prof. OSCHE und Dr. TIMMERMANN, DBR), Frankreich, 
Großbritannien, Israel, Italien, der Schweiz und den USA zusammen. 

22 Beiträge sind in einem Buch nebst Vorwort, Schlußbemerkungen und 
einer Zusammenstellung der wichtigsten praktischen Richtlinien zum 
Sammeln von Parasiten zusammengefaßt. Der emende Grundgedanke der 
verschiedenen Vorträge fand sich in der das gesamte biologische Wissen­
schaftsgebiet ordnenden Evolutio�stheorie. Von hier ausgehend, wurden 
behandelt: die Stammesgeschichte ·verschiedener großer Wirbeltiergruppen 
(Säuger, Vögel, Fische) und damit zusammenhänge;d die Verbreitung der 
Ekto- und Endoparasiten im Hinblick auf ihre Wtrtsarten, ferner die 
Parasitenmorphologie - insbesondere der Mallophagen -, sowie ana­
tomische, ontogenetische, biochemische und hormonelle Besonderheiten 
und Anpassungserscheinungen der LausfliC·gen sowie der Saug-, Band­
und Fadenwürmer. 

In über der Hälfte der Vorträge wurden allgememe Schlußfolgerungen 
gezogen. So wurden einige Faktoren, wie ökologische und geographische 
Gegebenheiten in ihrer Wirkung auf die Evolution betrachtet. Der Faktor 
der Wirtstiereigenschaften hangt mit dem Problem der Eroberung neuer 
Wirtsarten durch den Parasiten zusammen. Hiermit berührt sich wiede!um 
die Frage der Parallelentwicklung von Wirts- und Paiasitenarten. Von 
den beiden zuletzt genannten Gesichtspunkten aus wurde verschiedentlich 
die Tragfähigkeit der z. z__ bestehenden Gruppensystematik der Wirts­
tiere, vor allem der Vögel, untersucht. Andererseits wurde davor ge­
warnt, jede ungewohnte Besonderheit zum Anlaß der Abtrennung eirier 
neuen Art zu nehmen. Vor allem dort sind Ausnahmen vom Prmzip der 
phylogenetischen Parallelentwicklung zwischen Wirts- und Parasiten­
gruppe zu erwarten, wo der Parasit einen Zwischenwirt hat, der von den 
verschiedensten Wirtstieren aufgenommen werden kann, wie es z. B. bei 
vielen Darmhelminthen der Fall ist. 

Der Bericht wird allen parasitologisch interessierten Zoologen und 
Tierärzten sehr empfohlen. Er bringt eine Pulle von wertvollen Einzel­
darstellungen und Zusammenfassungen. 

C. GOTTSCHALK, Jena 

CAli.ISON, C. H.: America's natural resources. 19517, 2ll s., 
Leinen, Preis 3,7,5 $, New Yor,k, Tb.e Ronald Press Campany 

Das Buch ist in erster Linie für die Bürger der USA geschrieben, die 
durch populär-wissenschaftliche Beitrage auf die große Bedeutung 'der 
natürlichen Hilfsquellen ihres Landes aufmerksam gemp.cht werden 
sollen. Die emzelnen Kapitel über Boden, Wasser, Grasland, Wälder, 
Wald- und Fischbestand und Naturparks sowie die über grundslitzliche 
Fragen der Nutzung des gesamten Bodens sind von Wissenschaftlern der 
zustilndigen Naturschutz- und Bodenpflegeorganisationen geschrieben. 
Durch die den einzelnen Kapiteln vorangestellten geschichtlichen Be­
trachtungen bekommen wir einen Einblic.'lc in die Entwicklung der 
Landeskultur in den USA. Die hemmungslose Ausbeutung vieler Gebiete 
ließ hier ja schon früh Stimmen laut _werden, die zu einer pfleglichen Be­
handlung der Naturreserven aufforderten. Die Mitteilungen über die Ent­
wicklung der Pflegeorganisationen sowie der Nat10nalparke und der Be­
richt i.iber den heutigen Stand der Naturschutz- und Landschaftspflege­
arbeit sind ebenso wertvoll wie die Hinweise auf die zukunftigen Auf­
gaben, die sich in hohem Maß auf genaue ökologische Bestandesauf­
nahmen gründen sollen. Besonders eindrucksvoll sind die Forderungen 
nach ernem umfassenden System von Schutzgebieten zum Zwecke der 
Forschung und der Erholung der Bevölkerung sowie nach einer umfassen­
den Organisation für den Schutz und die Pflege aller erneuerbaren 
Naturreserven. Deshalb wird die Schaffung einer fiir alle natürlichen 
Hilfsquellen verantwortlichen Natural Resources Policy gefordert, 
die vor allein eine Abstimmung der verschiedenen Nutzungsinteressen 
in der gesamten Landschaft und eine wirksame Pflege aller Schutzgebiete 
durchsetzen soll. Das aus einem großen Verantwortungsgefühl für die zu­
kunftige Menschheit geschriebene Buch sollte nicht nur in Amerika, son„ 
<lern in allen Kultutstaaten Beachtung finden. 

H. MEUSEL, Halle/S 

Herausgeber: Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin. - Verlag: Deutscher Bauernverlag, Berlin N 4, Reinhardtstr. H, 
Fernsprecher: 42 56 61; Postscheckkonto: 439 20. - Schriftleitung: Prof. Dr. A. Hey, Kleinmadmow, Post Stahnsdorf bei Berlin, Stahnsdorfer 
Damm 81. - Erscheint. monatl. einmal. - Bezugspreis: Einzelheft 2,- DM, Vierteljahresabonnement 6,- DM einschließlich Zustellgeb. - In 
Postzeitungsliste eingetragen. - Bestellungen über die Postämter, den Budthandel oder beim Verlag. Auslieferungs- und Bezugsbedingungen für 
das Bundesgebiet und für Westberlin: Bezugspreis für die Ausgabe A: Vierteljahresabonnement 6,- DM (einschl. Zeitungsgebühren, zuzüglich 
Zustellgebühren). Bestellungen nimmt jede Postanstalt entgegen. Buchhändler bestellen die Ausgabe B bei .Kawe"•Kommissionsbuchhandlung, Berlin­
Charlottenburg 2. Anfragen an die Redaktion bitten wir dir.ekt an den Verlag zu richten. - Anzeigenverwaltung: Deutscher Bauernverlag, Berlin 
N 4, Reinhardtstraße 14; Fernspredter: 42 56 61; Postscheckkonto: 443 44, Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr, 3 gültig. Veröffentlicht unter der 
Lizenz-Nr. ZLN 5076. - Druck: IV-1-18 Salzland-Druckerei Staßfurt. - Nachdruck, -Vervielfältigungen, Verbreitungen und Uberaetzungen in 
fremde Sprachen des Inhalts dieser Zeitschrift - auch auszugsweise mit Quellenangabe - bedürfen der schriftlichen Genehmigung des Verlages. 

180 




